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Amtlicher Teil.
Nr . 602.

'Arbeitgeber des Stadt- und Landkreises Wiesbaden.
In der nächsten Zeit werden voraussichtlich unsere Kriegsge¬

fangenen wieder in die Heimat zurückkehren. Es gilt, ihnen gleich¬
wie unseren bereits früher heimgekehrten Kriegern den Uebergang
in das Zivilleben zu erleichtern, insbesondere ihnen Arbeit und
Brot zu verschaffen. Von den Arbeitgebern wird erwartet , daß sie
die früher bei ihnen beschäftigt gewesenen Kriegsteilnehmer und
Zivilinternierten wieder einstellen. Grundsätzlich soll zunächst der-
jeniqe Arbeitgeber zur Wiedereinstellung des Kriegsteilnehmers für
verpflichtet erscheinen, bei dein dieser bei Kriegsausbruch oder, falls.... . .. . .. r...".f ' frtinor nfftnpn Diemtmlimt IN dener schon früher zur Ableistung seiner aktiven 'Dienstpflicht in deneinaetreten war . zu diesem Zeitpunkte im Arbeits-Militärdienst eingetreten warf zu diesem Zeitpunkte
oder Dienstverhältnis gestanden hat. Kein Arbeitgeber darf sich
keiner Einstellungsvflicht entziehen. Jeder muß vie.mehr an semein
Teil Mitwirken, unseren Gefangenen und Zivilinternierten weitest-
zehende Hilfe angedeihen zu lassen.

Wiesbaden , den 25. September 1919.

Mark verfügbar macht zu SBcifytlfen au die Gemeinden für die
Lebensmittelverbilligung . Ain 6. August ds. Js . waren weitere
150 Millionen Mark zur Verfügung gestellt worden . Am 7. Juli
ds . Js . wurde damit begonnen, zunächst auf die Dauer von drei
Monaten verbilligte ausländische Lebensrnittel auszigeben . Die
Preissenkung soll durch Zuschüsse des Reiches, des Staates und der
Gemeinden oder Gemeindeverbände herbeigeführt werden. Da in¬
dessen bedürftige Gemeinden das auf sie entfallende Drittel nicht in
allen Fällen in oollein Umfange aus sich werden nehmen können,
ist vorgesehen, mit Unterstützungen durch den Staat einzutreten.
Dazu werden nach roher Schätzung etwa 50 Millionen Mark not-
wendig sein. Zu dieser Ausgabe tritt das vom Staat zu tragend«
Drittel der Lebensmittelverbilligung , das auf 500 Millionen Mark
veranschlagt wird . Besonders wird hervorgehoben, daß nur die¬
jenigen Gemeinden die staatlichen Beihilfen erhallen sollen, welche
die Maßnahmen auch wirklich durchführen.

Die Neubildung detz Kabinetts.

Fürsorgestelle für die heimkehrenden Kriegsgefangenen.
Demobilmachungsausschuß Wiesbaden-Land.
Demobilmachungsausschuh Wiesbaden -Stadt.

NichiamiKcher Teil.
Tages -Rlmdschau.

Die Untersuchung über die Kriegführung.
In der Sitzung des parlamentarischen . Untcrsuchungsaus-

fchirstos wurden vier Unterausschüsse gebildet, die sich mit den fol¬
genden Gegenständen befassen sollen: ^ .

1. Aufklärung der Vorgänge , die im Jul , 1914 als Folge des
Attentats in Scrajewo zum Ausbruch des Krieges geführt haben:
wobei sich die Aufklärung erforderlichen Falls auch auf dicyemgen
Vorgänge erstrecken soll, die vor diesem Zeitpunkt sich abgespielt

i>abt 2 ’ Aufklärung sämtlicher Möglichkeiten, zu Friedensbe¬
sprechungen' mit den Feinden zu gelangen und Aufklärung. der
Gründe , die solche Möglichkeiten und dahingehende Plane deutscher-
feite zum Scheitern gebracht haben, bezw. wenn Besprechungen
stattgefunden haben, aus welchen Gründen solche Besprechungen er-

AuftMungüber kriegerische Maßnahmen , die völkerrechtlich
verboten waren , oder, ohne daß sie völkerrechtlichverboten waren,
doch unverhältnismäßig grausam oder hart waren . Jnsbesondere
Berwendung giftiger Gase. Abtransport von Zivilpersonen aus den
feindlichen Ländern zur Zwangsarbeit , Wirkung der Blockade auf
die Ernährung der Bevölkerung und ihre Sterblichkeit, militarisaie
Zerstörungsmaßnahmen in Nordfrankreich, Behandlung der Kriegs-
gefangenen durch di- kriegführenden Länder:

4 Aufklärung über die wirtschaftlichen Gegenmaßnahmen an
fee*- Front im besetzten Gebiet, die völkerrechtswidrig waren oder
deren Durchführung, ohne einen besonderen militärischen oder wirt¬
schaftlichen Vorteil zu versprechen, für die betreffende Bevölkerung
und deren Land nicht zu rechtfertigende Harten mit sich bringen
«ußtell.

Die deutschen Truppen im Osten.
1 22 000 Mann im Baltikum.

Berlin.  Eins Regierungserklärung wendet sich gegen die

Berlin,  2 . Oktober. Die Verhandlungen über die Umbildung
des Kabinetts führten gestern sowohl in der Sache wie bezüglich
der Ressorte zu einer vollen Verständigung . Die Demokraten über¬
nahmen das Ministerium der Justiz , dessen Leiter gleichzeitig mit
der Vertretung des Reichskanzlers betraut wird , das Ministerium
des Innern , sowie das neue Ministerium zur Durchführung- der
wirtschaftlichen Friedensbedingungen , insbesondere des Wieder¬
aufbaues von Nordfrankreich -und Belgien. Diese Ministerien wer¬
den zugleich die wichtigste» Aufgaben der Entschädigung der Aus¬
ländsdeutschen, der Entschädigung der Kolonialdeutschen, der Ab¬
wickelung der Vorkriegsschulden und der Zwangsliquidationen,
sowie der Entschädigung für unsere Handelsflotte zugewiesen. Die
endgillige Bezeichnung der Geschästsabgrenzung für diese Ministe¬
rien bleibt vorbehallen . Auf Grund dieser Verständigung wird
der Reichskanzler im Auftrag des Reichspräsidenten die . in der
Verfassung vorgeschriebenen Verhandlungen führen, die wi-e ange¬
nommen werden darf , im Lause -des heutigen Tages zum Abschluß
gelangen werden. Minister Dr . David wird dem Kabinett als
Minister ohne Portefeuille angehören . Der interfraktionelle Aus¬
schuß tritt , wie früher , unter dem Vorsitz Payers wieder in Tätig-

. feit.

Zur Heimkehr der Kriegsgefangenen.
Berlin,  2 . Oktober. Wie die Reichsz-entralstelle für Kriegs-

und Zivilgefangene meldet, teilte die schweizerischeGesandtschaft
in Paris offiziell mit, daß die in französischer Hand befindlichen
Kriegsgefangenen alsbald nach der Ratifikation des Friedensver¬
trages in die Heimat zurücktransportiert werden. Da die Ratifi¬
kation wahrscheinlich in den nächsten Tagen vollzogen wird , kann
somit mit dem baldige» Abtransport gerechnet werden. Die deutsche
Regierung wird dann selbstverständlich ulles tun , um den Abtrans-
port , soweit dies irgend in ihrer Macht liegt, zu beschleunigen. Die
Reichszentralstelle teilt weiter init, daß vom 24. bis 30. September
im Ganzen 42 423 Heimgekehrte in den Durchgangslagern einge-
troffen sind. Zu dem Transport aus englischer Hand sind seit dem
17 September Transporte aus amerikanischer Hand hinzugekom¬
men. Die Gesamtzahl der uns seit der Note der Alliierten zurück-
gegebenen Kriegsgefangenen beläuft sich auf rund 130 000 Mann.

dz Mannheim . 2. Oktober. Gestern vormittag traf der siebente
Transport mit 1100 Monn im hiesigen Durchgangslager -ein. Sie
waren durchweg in englischer Gefangenschaft. Ihr Aussehen war
gut, die Verpflegung zufriedenstellend. In letzter Zeit war die
Behandlung sogar kameradschaftlich.

Angaben der ' „Freiheit ", ^Roske" habe im Reichshaushaltsausschuß
erklärt, daß große Truppenmengen gegen die Bolschewisten >m
Osten ausgestellt seien, womit zugegeben werde, daß die Truppen
aus Kurland und Litauen nicht nur nicht zurückgezogen werden
vllten sondern fortgesetzt verstärkt wurden . Eine solche Asuherung
hat der Reichswehrminister Noske jucht get^ . Diese Darstsllimg
widerspräche auch den Tatsachen m schärfster Weise. Die zur -Siche¬
rung heimatlichen Bodens nach dem Osten gesandten Truppen be¬
finden sich diesseits der Reichsgrenze. Die "hechelt gibt die Zay
der Truppen , die noch im Baltikum stehen, c" st 100 000  an , fran¬
zösische Zeitungen sprechen von 60 000. In Wirklichkeit umfassen
die im Baltikum noch vorhanden en aus B c u t j ci) e n
-bestehenden Formationen etwa 22000 Mann.

Die cmgjedrohke Lebensmiilel'perrc.
Berlin  Di « „Germania " schreibt: Die Note des Verbandes

über die sofortige Räumung der baltischen Provinzen wird die
lause>nde Lebensmittelzufuhr aus dem Auslande nicht beeinflussen,
diese erfolgt auf Grund von lange abgeschlossenenAbmachungen.
Die Rare ihrerseits nimmt nur auf neue Anträge zur Lebensmittll-
und R .-ilntofsversorgung Bezug . Die >n ihr angckundigt-e Sperre
ist somit sozusagen langfristig oder wenigstens auf eme spätere Zeit
berechnet so daß die ganze Lage der Leb-nsmrtlelversorgung nicht
übermäßig >ugespitzt wird.

Die kosten der fremden De'ehung.
Ein draktt >l«s Telegramm aus New York besagt, der Oberste

Rat bolte e° für vnll«endia. die Kosten der Besetzuna Deutschlands,
die durch Deutscki'-rnd selbst bezahlt werde» mußten . io vle wie
Möglich zu o-er-minl ern , ohne aber die Streu,krafte horalizusetzen.
'Es wurde serner darüber beraten , ob diese Kosten -einen Vorrang
vor allen andern durch Deutschland zu leistenden Zahlungen er¬
halten sollten.

Lreieünhalö Milliarden für LeLonsmiltel.
Der Rotionalv -ersammtmiq wird demnächst eine neue Kredi-

Vorlage in Höhe von VA  Milliarden zugehen, des dazu Plenen fol-
len dst Lebensmittel zu verbilligen bezw. auf e,nem v-rhaltms.
Mäßig billigen Niveau zu erhalte ». Die rationierten L°bens,m el
sollen zu den biehcrigen Preisen abgegeben werden . Das Reich
übernimmt auch die M ehrkosten, -die sich aus der geringeren Aus-
-Mahlung des Brotgetreides -ergeben.

Die Lebensmittelverbilligung.
Berlin  Der preußischen Laudesversamin-lung ist em De-

setzssrtwurf zugegangen, der weitere Betrage bis zu 550 Millionen

Luxemburg.
dz Luxemburg,  2 . Oktober. (Havas -Reuter .) Nach dem

endgiltigen Ergebnis der Bolksabstimmung haben von 125 77S ein¬
geschriebenen Stimmbercchtiqteii 90 485 abgestiuimt. Ungiltiz
waren 5113 Stimmen . Für die Großhcrzogin Charlotte stimmten
66 811, für eine andere Großherzogin 123, für eine andere Dynastie
889, für die Republik 16 885. Bei der Abstimmung über den wirt¬
schaftlichen Anschluß waren von 82 375 abgegebenen Stimmen 860»
ungiltig . Für Belgien erklärten sich 22 242, für Frankreich 60 135.

Der dritte Baud von Bismarcks Gedanken und Erinnerungen
Die Cotta 'sche Berlagsbuchhandiung hat bekanntlich die Absicht

kundgegeben, den bei ihr «rschienenen dritten Band der Blsmarck-
schen Gedanken und Erinnerungen nach Ablauf nächster Woche der
O-efsentlichkeitzu übergeben. Die seinerzeit gegenüber dem Erben
des Reichskanzlers, Fürsten Oito von Bismarck, von dem Eotta-
schen Verlag vertragsmäßig übernommene Verpflichtung, den drit¬
ten Band der Gedanken und Erinnetungen bei Lebzeiten Kaiser
Wilhelms II . nicht zu verösfentiichen, ist nach Ansicht des Verlags
infolge der durch die Umwälzung veränderten Umstände gegen¬
standslos geworden. Die Erben des Kanzlers haben dieser llechts-
aufsossung nicht beizupflichten vermocht und gegen die a! baldige
Veröfsentlichiing Einspruch erhoben. Bei besonderer Würdigung
der Beweggründe dieses Einspruchs hat der Verlag , wie er erklärt,
den immer dringender aus den verschiedenstenKreisen an ihn her-
angetretenen Wünschen Rechnung tragend , sich nicht entschließen
können, das Werk noch länger der Oesfentlichkeit vorzuenchallen

Einen neuen Beitrag zur Eharakteristik Kaiser Wilhelm II.
liefert soeben der frühere Pressel-eiter im Auswärtigen Amt. Mi-
nisterialdirektcr Otto Hammann , in seinen unter dem Titel Um
den Slaifsr herausgegcbenen Erinnerungen aus den Jahren 1906 bis
1909 (Berlin , Höhlung, 149 S „ Pr . M . 5). Das Buch ist eine Fort¬
setzung und Ergänzung der in den letzten Jahren «rschienenen
Schriften Hammanns über den neuen Kurs und die Vorgeschichte
des Weltkrieges. Es umfaßt in der inneren Politik die Zeit des
Blocks der Kon«rvativen und der Liberalen seit dem Konflikt
Bülows mit dem Zentrum bis zum Sturze dieses Kanzlers im
Sommer 1909. Die Sckiilderunq.-des parlamentarischen und divlo-
mntlschen Kräftespiels zeigt uns den Verfasser auch in dieser Schrift
alz vielg-ewandten Kenner und Ratgeber in politischen Dingen.
Die Durchführung der meisten Pläne der Regierung hing damals
wie später von der persönlichen Haltung des Kaisers ab, der nach
Hammann seit anderthalb Jahrzehnten so oft durch plötzlich« Ent-
sch'üsse, rein persönliche Kunda«b»ngen, pomvhoste Drohunnen
wechselnd mit einladenden Freundlich,k-ciien, auch unbedachter Mit-
teilsämkeit in-privaten Gesprächen amtliche Versuche einer ruhigen

und stetigen Politik durchkreuzt hatte . In dieser Hinsicht gibt de«
Verfasser eine Reihe neuer Ausschlüsse über wenig bekannte oder
noch nicht aufgeklärte Vorgänge am 5)ofe und in der internationalen
Polttik . Ueberall sehen wir dabei die Ausstrahlungen der auf ihre
ab'olute Stellung peinlich bedachten Persönlichkeit des Kaisers.
In einem Epilog faßt Haminann sein Urteil über Wilhelm II . noch
einmal zusammen und stimmt den Betrachtungen eines „stillen und
gedankenreichen Mannes " zu, der seine Gedank-en über das Kaiser»
thcma in der Hauptsache in folgende Worte kleidet:

„In , Glück hat der letzt« deutsche Kaiser Schmeichler und Nach¬
beter genug an-gezo-gen: in seinem Unglück stehen die Ankläger
charenw-eil-e gegen ihn auf. Gerechte Richter wird -er bei Lebzeiten

nicht finden, ' und auch nach seinem Tode werden di« Meinungen
heftig hin- und herschwing«n, bis das Pendel dem Ruhepunkt der
historischen Betrachtung zustrebt. Verglichen mst den Stimm «»:
der >Geg-enwart , kann das Urteil der Geschichte über den Menschen
wohl milder lauten , über den Herrscher wahrscheinlichkühler, in der
Sache aber noch strenger." Ueber die Absicht, den Kaiser vor ein
Gericht zu stellen und ihm die wirkliche Schuld am Kriege aufzu-
bürden, sagt Hammann : „Eine Verurteilung Wilhelms II . wegen
Unstiftung des Krieges wäre ein schmählicher Justizfrevel ", und
di-ejeni-gen, welche nach dem Beispiele römischer Feldherren besiegt«
und unterworfene Fürsten in Käfige eingesp-errt dem Volke zeigten,
werden vor dem Weltgerichte der Geschichte di« Verurteilten

sein". Darin besteht im gesamten deutschen Volke Usber-einstim-
mung.

Kleins Mttieilungen.
mz Mainz , 2. Oktober. Wie uns aus Ludwigshasen

mitgeteilt wird, ist dort nichts davon bekannt, -daß vorgestern vor¬
der Badischen Anilin - und Sodafabrik zwei deutsche Zivilpersonen
durch französische Wachtposten erschossen worden seien. Wohl kam
es Ende voriger Woche dort zwischen Arbeitern und Soldaten zu
einer Schlägerei, wobei aber nur Verletzungen leichter Art vor¬
kamen.

Hannover . Am heutigen 2. Oktober begeht der Generalfeld¬
marschall v. Hilidenburq seinen 72. Geburtstag.

mz Konstanz, 1. Oktober. Für den 7., 8., 10., 11., 13. und 14.
Oktober ist die Ankunft je eines Kranken- und Schwerkranken-
Transports in Stärke von se 400 Mann aus Lyon mittels weiteren
Transportzuges aus der Schweiz gemeldet.

Berlin . In der Sitzung des Ausschusses der Nationalversamm¬
lung zur Beratung des Neichsnotopsers stellte der Reichssinanz-
minister aus Grund der Aussprache fest, daß die Mehrheit der Na ->
tior.alversommlung für das Reichsnotopfer fei.

Berlin . Die sozialdemokratischeFraktion der Rationalversamm-
lung wählte den Genossen Scheidemann wieder zu ihrem Vor¬
sitzenden.

München. In der Ausiprach« über den bayerischen Staats¬
haushalt wurde sestgestellt, daß sich das Defizit auf 1200
Millionen belaufen wird,  und daß hierfür keine Deckun«
vorhanden ist. Bei der Rcichsregierung mühte dahin gewirkt wer¬
den/die Arbeitslust wenn möglich mit Zwangsmitteln *u b«ben.

Bern , 1. Oktober. In demselben Maße , in dem sich die euro¬
päische, insbesondere die deutsche Valuta an der Börse
gehoben  hat , ist der amerikanische Dollar in Bern , Genf und
Zürich -gefallen. Der Grund ist darin zu erblicken, daß von ameri-
konischer Seite aus sehr hohe Beträge , besonders -in Reichsmark,
dem schweizerischen Markt entnominen worden sind. In schweize¬
rischen Bankkreisen verlautet , die Käufe hätten für Rechnung von
Deutsch-Amerikanern stattgesunden, die hiermit auf praktische Ar»
und Weise ihr Vertrauen in die Sicherheit und Zuverlässigkeit des
deutschen Geldes beweisen und das allgemeine Interesse an der
wirtschaftlichen Wiedergesundung Deutschlands heben wollten.

Berlin . Von den Vertretern des Verbandes sind gleichlau¬
tende Einladungen nach Deutschland und Oesterreich zur Teilnahme
an der Konferenz in Washington ergangen . Es schweben Be¬
ratungen , ob eine Teilnahme möglich ist.

mz Berlin . Nach einem Beschluß der ReichsrHierung sollen
die umfangreichen Archive der Zivil - und Militärdienststellen zu
einein Reichsarchiv vereinigt und dem Reichsministerium des
Innern unterstellt werden.

Don der Reichspost. Die Mehreinnahmen der Reichspost an¬
läßlich der Portoerhöhungen vom 1. Oktober werden jährlich aus
270 700000 M. veranschlagt.

mz Paris , 1. Oktober. (Havas .) Bon heute ab sind alle Be¬
schränkungen im telegraphischen Berkehr aufgehoben. Die Tele¬
gramme können in vereinbarter Geheimsprache oder chissriert -im
Berkehr mit d-cnsenigen Ländern abgefaßt werden, die diese Art
der Korrespondenz gestatten, aber die Absender von Telegrammen -
in Geheiinsprache müssen ihre Adresse angeben und sich ausweisen,
wenn sie dem Teiegraphenamt nicht bekannt sind.

„Imperator" und „Vaterland". Der frühere deutsche Dampfer
„Vaterland ", der insgesamt 200 000 amerikanische Soldaten nach
Amerika zurückgebracht hat, wird jetzt für Passagierfahrten in
Stand gesetzt und soll von den amerikanischen Schissahrtsbehör-den
Ende dieses Jahres in Dienst gestellt werde. Er soll zwischen Liver¬
pool -und Newnork fahren , später auch bis nach Hamburg . Di-s
nach der Beschädigung durch die deutsche Besatzung notwendig ge¬
wordene Reparatur der Maschinen des Dampfers hat 1 Million
Dollar gekostet. Wie die Presse berichtet, ist der Dampfer aus sei¬
nen Fahrten während dos Krieges mehrmals nur mit knapper
Not -der Gefahr der Versenkung durch die deutschen U-Boote
entronnen . Der „Imperator " ist an England ausgeliesert und wird
einer englischen Passagierroute zugeteilt werden , die wahrscheinlich
von London nach Kanada , Mittel - und Südamerika verkehren
wird.

Alls Sladi. Kreis und Amgebvng.
Hochheimer Lokal-Nochrichfen.

Hochheim. In der evangel. Kirche wird am nächsten Sonntag,
den 5. Oktober das Erntedankfest gefeiert. Im Anschlüsse an den
Festgottesdienst wird Beichte und Abendmabl abgehalten. Darauf
werden die bisher Christenlehrpflichtigsn mit einer abschließenden
Ansprache entlassen.

Hochheim. Berichtigung. Pie in der Mittwochnnmmer d. Bl.
nngesagte Versammlung der Kriegsbeschädigten findet schon um
2 Uhr nachmittags statt.

ml
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Biebrich.
Lei der Annahme von 50 - Mark - Scheinen  ist noch

immer grüßte Vorsicht nötig, da anscheinend noch viele Falschscheine
im Umlauf sind. So wurde in Wiesbaden ein Kellner von aus¬
wärts -scftgsnomnteu, welcher, obwohl selbst Schieber in Seife , in
einem dortigen Ecifengejchäst Seise gekauft und diese mit einem
80-Mark -Schein bezahlt halte, der sich als gefäftcht erwies . Der
Schein trägt das Zeichen K 192 Mr. 866 806 und das Datum vom
30. November 1918. Ln dem Besitz des Mannes wurden außer
diesem nach drei weitere solcher Scheine gesunden.

* Der neue  K o n s i st o r i a l p r ä s i d e n t. Ms Nachfolger
des in den Ruhestand getretenen Konsistorialprasidenten 1) . Dr.
Ernst ist der Oberregierungsrat Sch ul in in Trier zum Präsiden¬
ten der evangelischen Konsistorien Wiesbaden und Frankfurt a. M.
ernannt worden. .

* Der Ueb ergänz zur Winterszeit  wird ber der
Eisenbahn dadurch bewirkt, daß am 5. Oktober um 4 Uhr früh die
Uhren auf 3 Uhr zurückgestellt werden. Soweit der Zeltwechsel
am 5. Oktober früh Aenderungen des Winterfahrplans (spatere
Abtastung einiger Frühzüge ) bedingt, werden sie von den beteilig¬
ten Bahnhöfen rechtzeitig durch Anschlag bekanntgcgeben.

* Sie erhöhten  S chn -e l l z u g s p re is  e. Die ab 1. Ok¬
tober geltenden Schnellzugspreise sehen sich zusammen aus dem
Fahrpreise fiir Perwnenzüge und dem nach Zonen gegliederten
Schnellzugszuschlage. Es sind drei Zonen eingerichtet, und zwar
umfaßt die 1. Zone Entfernungen bis 75 Kilometer, Zone 2 Ent¬
fernungen bis 150, Zone 3 Entfernungen über 150 Kilometer. Die
Schnellzugszuschlage betragen für die erste und zweite Wagenklasse
in der 1. Zone 3 Mark , für die dritte Klasse 1,50 Mark , in der
2. Zone 6 Mark und 3 Mark , in der 3. Zone 9 Mark und 4,50 Mark.
Um die Schnellzüge vom Nahverkehr zu entlasten, ist die Bestim¬
mung betroffen, daß als Mindest-Schn-ellzugspreis in der 1. Klasse
26,50 Mark , in der 2. Klasse 15 Mark und in der 3. Klaffe 7,50 Mark
zu zahlen sind. So betrügt fortan der Schnellzugsfahrpreis Wies¬
baden—Frankfurt 15 Mark für dt« 2. Klaffe, 7,50 Mark für tue
3 Klaffe. Dis Preise ab Kästel sind dieselben. Die Neye gttank-
surb—Berlin kostet 82.40 Mark in der 2 Klasse, 48,90 Mark in der
3 Steifte

-- Kein 2^ -Pfennigstück.  Während des Krieges hatte
die Reichsregierung die Prägung eines 2 ‘A Pfennigstücks zugesagt,
um im Hinblick auf den bei Post - und Derkehrsunternehmun-
gen eingeführten halben Pfennigtarifen eine Zwifchenmünze zu
schaffen. Nachdem jetzt durch die Erhöhung der Tarife em Aus¬
gleich durch Abrundung der Pfennigrechnung nach oben zu erfolgt
ist, wird auch, wie die „Neue politische Korrespondenz mitteilt,
das 2 ^ -Pfennigstück entbehrlich, so daß seine Ausprägung nicht
mehr erwartet werden kann.

* SBi d) t i g für Rentenempfänger.  Die Berfor-
gungsableilung des Kontrollamts Wiesbaden teilt uns folgendes
mit : Die Kriegsteilnehmer , die als Rentenempfänger zum Heeres¬
dienst erneut einberufen worden sind und deren Versorgungsgebuhr-
niffe während der Zeit ihrer Wiederheranziehung bis zu Sieben-
zehntel der bezogenen Löhnung geruht Haben, stehen teilweise noch
nicht im Genüsse ihrer vollen Bezüge , weil das Regelungsver¬
fahren erhebliche Zeit in Anspruch nimmt ; es mehren sich daher die
Gesuche und Anfragen wegen Zahlbarmachung der Versorgungs-
gebührm-ffe, die vielfach in unberechtigte Vorwürfe gegen dre Pen¬
sionsregelungsbehörden ausarten . Um den Interessen der Empfän¬
ger entgegenzukommen, wird die Pensionsre -gelungsbehörde 29 jetzt
alle laufenden Versorgungsgebührnisse zahlbar machen und den Be¬
teiligten entsprechenden Bescheid zustellen. Die Berechnung der Ge¬
bührnisse für die zurückliegende Zeit muß seitens der Pensions-
regelungsbchörde 29 zunächst ausgesetzt werden, da gerade diese
Arbeit erhebliche Zeit beansprucht, weil teilweise überhobene Be¬
träge anzurechnen sind, teilweise auch bei den Zahlstellen (Kreis-
und Postkaffen) erst fsstgestellt werden muß, was bisher gezahlt
worden ist. ' Sobald jedoch die Anweisung der laufenden Gebuhr¬
nisse beendet ist, wird auch die Berechnung und Anweisung der
einmaligen Zahlungen in Angriff genommen werden . Die Ver-
sorgungsabteiiung macht hierdurch die in Frage kommenden Per¬
sonen über die im Gang befindlichen Regelungsverfahren ausmerk-
sani mit dem Hinweis , daß alle Kriegsteilnehmer , die schon als
Kriegsbeschädigte anerkannt sind und deren .rückständige Renten¬
zahlung noch nicht erfolgt ist und die bisher noch keinen Antrag
vorgeiegt haben, sich alsbald schriftlich oder inündlich an die Pen-
sionsregelungsbehörde 29, Wiesbaden , Adolfstraße 4 I , unter An
gäbe ihrer Kataster -Nummer und Stammkarten -Nummer oder un¬
ter Vorlage ihres Renten -Ouittungsbuches wenden.

* L e g t e u r e n O b st b ä u m e n K l e b g ll r t e I a n !, so ruft
Obst- und 'Weinbauinspektor Schilling, Geisenheim a. Rh. den Obst-
züchtern und Landwirten zu. Lm verflossenen Frühjahr dieses
Lahres hatten bekanntlich dis Obstbäume unter Raupenfraß sehr
stark zu leiden. Viele Bäume waren buchstäblich „kahl" gefressen,
so daß ihre Krone aussah wie Besenreiser. Die Folgen dieser höchst
traurigen Erscheinung sind geringerer Ertrag an Früchten in diesem
und auch noch in den nächsten Jahren , An dem Schaden waren
hauptsächlich beteiligt: Frastspanner -, Goldafter -, Ringelspinner -,
Baumweihling und Apfclbaumgespinstmottenraupen . Mit Hilfe
des Klebgürtels bekämpft man nur die Frostspannerraupen , welche
allerdings am häufigsten auftreten und die größte Verbreitung
haben. Es handelt sich hauptsächlich um die Raupe des kleinen
Frostnachstchmetterlings. Sie erscheinen nach den ersten Frost-
nächten, das ist gewöhnlich Anfang oder Milte Oktober der Fall,
und bleiben bis zum Eintritt stärkeren Frostes , etwa bis Mitte oder
Ende Dezember. Während dieser Zeit muß der Fang derselben mit
dem Klebgürtel erfolgen. Das Anlegen der Gürtel muß daher An¬
fang Oktober geschehen. Je nach der Klebfähigkeit des Raupen¬
leimes ist es notwendig , den Anstrich öfters und stets rechtzeitig zu
erneuern , damit möglichst alle Frostnachtschmetterlingsweibchen ge¬
fangen und unschädlich gemacht werden . Ein Weibchen legt durch
schnittlich 350—500 Eier , aus welchen dann im Frühiahr kleine,
grüne Raupen hervorgehen. .

* Sport.  Die 1. Mannsch. des Sportoerems 1919 spielt als
neu aufgenommenes Verbandsmitglied in der 4. Klasse des Rhein-
und Maingaues . In dem ihm zugeteilten Bezirk kommen 5 Vor-
llnd 5 Rückspiele in Frage , welche bis zum 7. Dezember dauern
Gegen folgende Vereine tritt Sportverein an : Germania Weilbach
Hassia Rüsselsheim, Alemannia Hochheim, Spielvereimgung Wies
baden und Sports . Flörsheim . Das erste Verbandsspiel beginnt
Sonntag , 5. Oktober 3 Uhr auf dem hiesigen Rudolf Dyckerhoffplatz
gegen Germania Weilbach. .

Wiesbaden . Zur Behebung des Mangels an Klemgeld wird
vom 3 Oktober ds. Ls . ab ein weiterer Gutschein  der Stadt
Wiesbaden über 25 Pfennig  in den Zahlungsverkehr Mangen

fc Die Entwürfe für die Siedelungsanlage an der Mainzer-
straße sind vor U  Tagen eingegangen und liegen, so weit bekannt
dem entscheidenden Ausschuß zur Begutachtung vor . Wie wir
hören, ist in den Entwürfen die allgemeine Bestrebung , für die zur
«eit so schwer zu beschaffenden Ziegelsteine Ersatz durch Betan-
mauerwer! unj) sonstigen Bauersatz zu schaffen, in ausgiebiger Weife
vorgesehen, wodurch- eine schnelle Ausführung der Bauten sicher
gestellt ist. t , . ..

wc Gelegentlich der bevorstehenden Schwurgerichts
t a g u n g wird verhandelt wider den Maschinisten Julius Bach
meyer aus Oberlahnstein wegen Totschlags. Diese Sache hat bei
der letzten Schwurgerichtstagung vertagt werden müssen, wc
unmöglich war , die Zeugen rechtzeitig laden zu können.

wc Eine auswärtige Dame, welche hier zur Kur weilte, hat
sich in einem Schwcrmutsanfalle das Leben genommen,  in¬
dem sie sich aus dem Fenster des 2. Stockwerks ihres Hotels stürzte.
— Aus dem hiesigen Güterbahnhof West wurden am Dienstag
zwei Eisenbahnwagen erbrochen  und gus dem einen
etwa8 Dollen ganzer Pfeffer. -aus dem anderen IS 000 Zigaretten
gestohlen — Am Montag wurde in einem -hiesigen Geschäft ein
wertvoller photographischer Apparat  mit Klappkamera
(9 : 12) gestohlen.

wc Auf dem Fundbüro wurde dieser Tage als gefunden eine
D am e n t n i d>e mitEiern  abgeliefsrt — sicherlich ein in heu¬
tiger Zeit seltener Fund, und Mlieserungsgegcnstand!

mc Die Polizei beschlagnahmte  gestern in der oberen
Aarstraße das Fleisch von zwei im Steife Untertaunus schwarz-
geschlachteten Rindern  und einem solchen Schwein . Das
Fleisch war für ein hiesiges Hotel bestimmt. Ferner wurde sin

aus dem Landkreise kommender, mit 30 Zentnern Kartoffeln be¬
ladener Wagen angehalten . Die ohne Ausfuhrerlaubnis ausge¬
führten 5lartoffeln wurden ebenfalls beschlagnahmt. Es vergeht säst
kein Tag , ohne daß Fleisch oder Kartossein in größeren- Mengen
durch die hiesige Gewerbepolizei beschlagnahmt werden.

wc Wahrend der Fahrt vom Bahnhof nach der Viktoriastraße
wurden von einer Rolle 40 Kilogramm Kautabak von einem noch

Dieunbekannten Diebe gestohlen. — Die Zahl der Wahlberechtigten bei
den bevorstehenden Stadiverordnetenwahlen beläuft sich auf 88 000;
gewählt wird in 74 Bezirken. — Der Mangel an Kleingeld gehl
heute so weit, daß, wie man hört, sogar Leute aus der Straßenbahn
ausgejetzt werden mußten , weil sic kein Kleingeld hatten , um das
Fahrgeld zu bezahlen und der Schaffner außer Stande war , auf
Großgeld herauszugeben . Um dem Uebclstande abzuhelfen, mied
vorgeschlagen, die Süddeutsche möge Karten für eine größere Zahl
von Fahrten ausgeben . r. , . .

Schierstein. Die Gemeindevertretersitzung hatte sich mit einem
Gesuch der Firma Söhnlein u. Co. zu befassen, welche den Linden-
bach nebst zugehörigem Geländestreifen ihrem schon sehr umfang¬
reichen Landbesitz einoerleiben möchte. Die Firma würde alsdann
Besitzer der ganzen Fläche sein, die sich links der Wallufer Straße
von 'der Ecke der Wilhelmstraße fast bis zum Wiesbadener Waster-
werk hinzieht. Aber durch die e»entuelle Abgabe an die genannt«
Firma würden dann die Bewohner des Lindenviertels von einem
direkten Zugang zu der Wallufer Landstraße abgeschnitten, so daß
je nur auf Umwegen dahin gelangen könnten. In der»Sitzung wur-
,en schwerwiegendeBedenken laut , einem derartigen Gesuch so ohne
weiteres die Genehmigung zu erteilen. Die Firma erklärt sich zwar
bereit, wenn ein Verkauf nicht zustande kommen sollte, in einen G»>
ländeaustausch eintreten zu wollen, da sie auf das Gelände unbe¬
dingt reflektiert, um ihre Geschäftsräume und Kellereien weiter aus¬
bauen zu können. Da zum Teil recht verwickelte Rechtsfragen zu
lösen sind, wurde beschlossen, eine dreigliedrige Kommission zu
wählen, die gemeinsam mit dem Gemelndevorftand und Sachver¬
ständigen eine Vorlage auszuarbeiten hat, die später der Gemeinde¬
vertretung zugehen soll. . ^ ^ s u

Bierstadk. Wegen der in der Gemeinde herrschenden Woh¬
nungsnot wird der Zuzug von Fremden bis auf Weiteres nicht
mehr gestattet. „ ^ ^

— Eltville. Einen schweren linfoll erlitt das 8 Jahre alte Kind
der Familie Wittenstein von hier . Es geriet inmitten der Stadt
auf dem Heimweg von der Schule in den Zug der Kleinbahn
Eltville-Schlanaenbad und zwar zwischen Lokomotive und Per¬
sonenwagen. Hierbei wurde ihm ein Arm vollständig adge-

r^ |el $ö <Mt. In einem unserer Vororte kam in den -letzten Tagen
-ein Kind zur Welt, welches das selten geringe Gewicht von nur
einem Pfund wog . Der kleine Junge in Miniatur ist trotz seiner
Kindheit ein vollkommen lebensfähiges Wesen. Das Gefichtchen
hat die Größe -eines mittelgroßen Apfels. Die Gliedmaßen ent¬
sprechen in ihrer Größe dem Fingern eines erwachsenen Menschen.

mz Höchst. 1. Oktober. Dem Güterüberwachungsdienst der
hiesigen Polizei ist es gelungen, zwei Personen festzunehmen, dre
sich systematisch mit der Beraubung von Güterwagen beschäftigten.
Die Verhafteten haben Gütersendungen gestohlen, die nach Frank¬
furt bestimmt waren und infolge der Grenzkontrolle hier mehrere
Tage stehen mußten . Bis jetzt konnten für etwa 20 000 Mark des
gestohlenen Gutes wieder herbeigeschafst werden.

höchst. Die Vergnügungssucht treibt nunmehr auch auf dem
Lande recht sonderbare Blüten . Selbst in kleineren Orten laden
die Lokale Samstags und Sonntags zum Tanz ein. Ueberall wird
ein ganz ansehnlicher Betrag , meist 4 bis 6 Mark als Eintritt er¬
hoben. Jeder Jahrgang junger Burschen und Mädchen bildet einen
„Verein" und hält sein Sonntagsvergnügen ab. Dafür ist also
immer Geld da, obwohl die Schuhsohlen jetzt 20 Mark kosten an¬
der neue Steuerzettel auch recht gesalzen ist. Wozu also der Jam¬
mer : „Kein Geld da !"

mz 5-öchsk. Wegen Kohlen mangels  sind die hiesigen
Farbwerke gezwungen, vom kommenden Montag ab einen großen
Teil ihrer Betriebe bis auf weiteres ftillzulegen. Mit denselben
Schwierigkeiten haben auch die Chemischen Werke in Griesheim zu
kämpfen, wo ebenfalls eine größere Betricbseinschränkung Platz
greisen soll.

Frankfurt . Der Droschkenkutscher Hch. Reinhardt wurd » «ms
einer nächtlichen Fahrt im Stadtmolde von seinen Fahrgästen , zwei
Männern und zwei Frauen , die -er nach Neu-Isenburg bringen
sollte, überfallen . Er wurde blutig geschlagen, durch einen Revol-
verschliß ins Gesäß verletzt und dann seiner Barschaft von 600 Mark
beraubt . „ .. r

Franlfurt . Mit dem 1. Oktober ist in allen Gasthausern und
Hotels das Trinkgeld in Fortfall gekommen. Dafür wird auf Speise
und Trank c-in Bedienungszuschlag von 10 Prozent und im Hotel¬
gewerbe für Logis und Frühstück 25 Prozent von den -Gästen er¬
hoben. Sümilichen Äasthausangestellten ist die Annahme von
Trinkgeldern bei sofortiger Entlassung verboten.

— Gegen die neuen „Witzblätter", mit denen Frankfurt in den
letzten Monaten reichlich beglückt wurde und deren oft mehr als
anstößiger und widerwärtiger Inhalt allem sittlichen Empfinden
.Hohn spricht, schreitet die Frankfurter Kriminalpolizei seit kurzem
mit den schärfsten Mitteln ein. In verschiedenen Fällen wurde be¬
reits die gesamte Auflage dieser Blätter vernichtet. Außerdem
wurde in jedem einzelnen Falle gegen die Herausgeber das Straf¬
verfahren bei der Staatsanwaltschaft beantragt . — Auf einem
Backsteinlager am Main wurde in einer Pappschachtel die neu ge
borene Leiche eines Mädchens gefunden. Um den Hals war ein
weißes Tuch geschlungen, mit dem das Kind erdrosselt war.

mz Die Eisenbahndirektion gibt amtlich bekannt, daß die Gü¬
terabfertigung Frankfurt -Hauptbahnhos wegen U-eberfüllung des
Eütcrbod 'cns am 3. und 4. Oktober keine Frachtstückgüter an¬
nimmt.

mz Bürgermeister a. D., Regierungsrat Cohmann,  in
Frankfurt , ist beauftragt worden , in der Stadt Frankfurt die dem
Präsidenten der Regierung in Wiesbaden nach 8 18 des Landes-
verwaliungsgefetzes zustehenden Befugnisse als fein Vertreter wahr¬
zunehmen.

fc Wallrabenstein . Hier hat der Wilhelm Baumann seinen
77jährigen Schwiegervater Christian Kilian mit -einer Mistgabel er¬
stochen. Der Grund zur Tat ist in Streitigkeiten zu suchen, die vor
allem barin bestanden, daß Kilian sein Testament einer Revision
unterzogen hatte oder -es tun wollte. Vaumann wurde verhaftet
und in ' das Gericht nach Idstein überführt.

Mainz . Die Reise ins unbesetzte Gebiet ist von der franzt-
fischen Besatzungsbehövde laut Bekanntmachung am schwarzen
Brett des Mainzer Hauptbahnhofs in der Richtung erleichtert
worden , daß die Benützung der ArbeÄerzüge Mainz —Darmstadt,
Mainz —Frankfurt , Kastel—Frankfurt und zurück für alle Reifende,
die mit einem Ausreiseausweis ins unbesetzte Gebiet versehen stird.
ohne besondere Erlaubnis der französischen Kontrollbehörd« frei-
gegeben ist.

fc Mainz . Das Kriegsgericht am Hauptquartier der 10. Armee
verhandelte unter dem Vorsitz des Obersten Eautereau gegen den
20jährigen Schlosser Heinrich Sch. aus Bischofsheim bei Mainz . Äm
Güterbahnhof dortselbst mar ein Waggon , der Wein in Kisten ent-
hielt und der nach Bayern bestimmt war , erbrochen, und mehrere
Kisten Wein daraus entwendet worden . Sch. sollte an dem Dieb¬
stahl beteiligt gewesen und außerdem einen französischen Militär-
mantel mit Mütze usw. getragen haben. Die Diebstahlsaffare
konnte Sch. nicht nachgewiesen werden, wegen des Tragens der Mi-
litäreffekten erhielt er aber eine Gefängnisstrafe von einem Jahr
und zwei Monaten.

— Ein feiner Schwindler . Ein Kaufmann aus Höchst hatte in
der Parkusstraße ein Kouvert , in dem sich eine größere Summe in
50-Markscheinen befand, verloren . Eine ältere Frau fand das
Kouvert . Da näherte sich ihr ein besser gekleideter Herr und erklärte,
er habe das Geld verloren . Sie gab es ihm und erhielt eine Be-
lohnung . Ein Straßenreiniger hatte den Vorgang beobachtet. Da
ihm das aufgeregte Wesen des Mannes ausfiel, machte er einem
Polizeibeamten Mitteilung . Dieser stellte den Betreffenden , der ge¬
rade das Kouvert in kleine Stücke zerrissen und die Geldscheine
feiner Brieftasche einverleibt hatte, und nahm ihn mit aus die
Wache. Hier war der Derlust des Geldes von dem Höchster Kauf¬
mann schon angemeldet worden . Der Schwindler , ein Kölner,
wurde in Haft genommen.

— Am 19. August wollte der Arbeiter Ludw. Schäfer aus

Rau-nheim von Rüffelsheim, wo er bei Opel beschäftigt war , nach
Hause fahren . Er hatte ein Fläschchen Benzin -bei sich, das aufge-
qangsn war und dessen Inhalt sich über seine Kleider ergoss
hatte . Ein milsahrender Kollege erlaubte sich den schlechten Scherz
e!n brennendes Streichholz an die mit Benzin getränkten Kiew«
zu halten, worauf Schäfer sofort in Flammen stand und 1«l re  '
liche Brandwunden erlitt . Er kam hierher ins Krankenhaus , « v
er am Freitag starb. ...

-mz Ministerpräsident Ulrich -aus Darmstadt , der nicht o,l>-
zicll, sondern als Privatmann aus Anlaß einer von ihm vcra
stalteten politischen Besprechung nach Worms gekommen war , wuroe
von dem französischen Posten auf dem Bahnsteig in dem AugenbN .
wo er sich nnschickte, nach Darmstadt zurückzufahren, angehalten.
Der militärische Administrator setzte dem Ministerpräsidenten aus¬
einander , daß dieser Zwischenfall daher rühre , daß seine plotzug,
Reise nicht angekündigt war und daß die Kontrollsormlichkette
erst im letzten Augenblick ausgeführt werden konnten. — Der t - '
nisterpräsident konnte seine unterbrochene Reise im Automobil sor -

^ ^ Aus Aheinhessen. Der Portugieserherbst beginnt in den meisten
Gemeinden Ende dieser Woche, spätestens noch!»rhein-hessischen Gerne

Woche. Der Behang sowie die Beschaffenheit ist gut, das « e
mit Wein ruhig , die Nachfrage nach Portugieser gering.

sch«st

Benmschies.
Koblenz. In den letzten Tagen war hier allgemein das

rächt verbreitet , es feien fpartakidische Ueberfälle beabsichtigt. Da¬
rauf Ist wohl auch zurückzuführen,̂ daß der^Oberbürgermeister,, ^ ;!
Veranlassung der amerikanischen Behörde folgendes oeroffentttchn
Das Ertönen -einer Sirene ist das Zeichen für Generalalarm . B
diesem Alarm müssen alle Personen sich sosorl in die Häuser bege¬
ben, wo sie zu verbleiben haben, bis abgeblasen wird . Innerhalb
der Häuser muß jedermann außer Sicht sein und darf nicht a»
Fenster und Türen stehen. Alle Sttoßenbahnwagen -̂und ^Krafl-rer uno -ruien t
wagen, die keinen erteilten Auftrag ^haben, müssen sofort stlllyar,
ten, Pferdewagen auf irgendeinen Platz fahren , der ihnen dur )
die Militärbehörde angewiesen wird.

Der Handwerker von heute. Man schreibt aus Bochun-
Handwerk hat immer einen goldenen Boden gehabt , heute ave
wird es von vielen erst schätzen gelernt , denn es ernährt few-
Mann und bietet eine sichere Zukunft, wie sie die Studierten 0*>e‘
gar die Staatsmänner vor sich sehen. Cs überrascht daher mal -
wenn ein Offizier, .der als Hauptmann vor dem Feinde stand, IW
zum Tischler ausbilden lassen will und bereit ist, -drei Lehrjahre
durchzumachen. Es ist heute nicht mehr alltäglich, werrn ®
Meister, namentlich in den Kleinstädten, falls sie einen Lehruw
suchen, sich ein angejahrter Kriegsteilnehmer sogar mit dem E. S - *
einfindet und höflichst bittet , ihn anzunehmen , da er seine Studie
mtterlTrechenmußte und jetzt nicht die Möglichkeit habe, sie fortzu
setzen und auch nicht fortsetzen wolle, da ihm das Ergebnis -0"
©kibierens zweifelhaft erscheint. Und so ist es kein Eingelfall, wen
heute an -einem Bäckerladen eines nahen Städtchens geschrieve
steht: „Feinbäckerei — Inh .: Dr . rer . pol. Y." Dieser Brot - üf
Kuchenbäcker mit dem Doktortite-l hat das -bessere Teil erwählt.
sein Vater starb , stand -er vor der Frage , ob er sich wirklich de
Politik , die heute so unfruchtbar ist, zuwenden sollte, oder lietw
dem Teichtrog, und er entschied sich zu letzterem. Denn das Hano
werk -ernährt seinen Mann:

Was uns die neuen Steuern kosten! Die neuen Steuergesetze
werden jetzt der Reihe nach veröffentlicht. Jedermann wird von d

zu 2 Mark 50 Pfg „ bis zu 5^Mark ^betragt Steuer Wa^
darüber 3 Mark : Platinselbstzünder für Gasglühlampcn kosten ^
Pfg ., Feuerzeuge mit anderen Zündvorrichtungen kosten 3 War,
Steuer . Ist Edelmetall verwandt worden, so kommen 10
zu. Lose Zündsteine oder Zündschienen zahlen 10 Pfg . f
Gramm . Fabriken , die nach dem 30. September 1914 eingerichsf.ill t)U. ,
sind, zahlen 10 Prozent mehr. Die Steuer für jedes Kartensp'-s
beträgt 2 Mark , ermäßigt sich-aber für Spiele von 24 und wemSf
Blättern um die Hälfte, während sie sich für Kartenspiele von m-y
als 48 Blättern um ebensoviel -erhöht. Die Grunderwerbssteuer^
Blättern um die Hälfte, ' während sie sich für Kartenspiele von

trögt nicht weniger als 4 Prozent des gemeinen Wertes , in Ä»S'
nahmefällen 2 Prozent . Dtt T̂abaksteiitt bettägt ^fur ÄGarren t»
Meinverkaufspreise bis zu 8 Pfg . 8 Mark für 100, steigend bis.
3 Mark Steuer bei einem Preise von 1600 Mark . Zigaretten kos
10 bis 300 Mark Steuern aufs Tausend, je nach dem Preise von
bis 50 Pfg ., Rauchtabak 3 bis 80 Mark bei einem Preise von 10 v>
80 Mark , Zigarettenpapier 10 Mark für 1000 Hülsen._

Btmies Allerlei.
Landau (Pfalz ). Das sranzöfische Oberpolizeigericht oerurle >n

-den Stadtrat Ober in Speyer zu 5 Monaten Gesangms und .2«B
weilMark Geldstrafe, bzw. zu weiteren 3 Monaten Gefängnis , well '

Plakate anschlagen ließ, die von der Behörde nicht genehmigt war-e ■
Die Ausrede des Et-adtrates , daß er von den Plakaten nichts S
mußt habe, wurde nicht geglaubt . ^ m . . . . -»c

Aus Landau in der Pfalz kommt folgende Nachricht. D
letzte Arbeitslose der Stadt Landau konnte am 27. September *'
der Erwerbslosemmterstützungsfürsorge entlassen werden.

Bad rNergentheim. Unter dem Namen eines Grasen Muro^
macht der frühere König von Bulgarien , der an einem schwer
Leberleiden erkrankt ist, gegenwärtig eine Kur durch^

Versalzene Speisen kann man durch Zugabe von etwas Z "^
-- --- - ' Der Zucker süßt in diesf".wieder durchaus schmackhaft machen. <}««.** i«d» —

Falle nicht die betreffende Speise , es heben sich vi-elmehr der
und süße Geschmack gegenseitig auf.

Musste NachrichtM.
Me RWWA M KMM.

mzp ar i s . 2. Oktober . Die Kammer nahm die R ö j *'
fifation des Friedensvertrages  von Dersatu»
mit 372 gegen 53 Stimmen an.

Friede im Dezember? t
Versailles.  Einige Morgenblätter werfen die

auf , welche alliierte Großmacht an dritter Stelle  den $ 0,^
Lensvertrag ratifizieren werde , nachdem durch die Auflösung ? ,
italienischen Kammer vorerst mit der Ratifizierung durch Itau
nicht gerechnet werden könne. Der „Homme Libre" drückt j
Wunsch aus , daß Japan an dritter Stelle ratifizieren möge. 9̂ 0 r
Hutin sagt im „Echo de Paris ", eine bedeutende Persönlichkeitt
Friedenskonserenz, die in täglichem Verkehr mit Clemenceau si-e
habe ihm mttgcteilt, daß man v i e 11e i -cht b i-s D e z e in V
warten müsse,  bis der Fried -ensvertmg in Kraft treten kon
Japan werde wohl warten , bis sich Amerika ausgesprochen__ v :- . "und die neuzuwählende italienische Kammer könne wohl auch
Dezember nicht ratifizieren.

mz Versailles, 2. Oktober. Der „Temps " meldet: Dienps meiuei:
zösische Regierung soll in der vorgestrigen Sitzung des Fünferra

. . ' ' ' * r‘ * r ür b -as f f averlangt haben, dcch-dieU nt erhalte kosten [unnm *j «t
zösische  B -e s a tzu » s h c e r in Deutschland auf der GriiNl»
des französischen Tarifs , der pro Tag 16 Franken pro Soldat v
sieht und nicht auf der Grundlage des amerikanischen Tarfts,
30 Franken Vorsicht, berechnet werden.

mz Versailles, 2. Oktober. Rach einer Radio -Meldung ; ft^
die demokratischen Senatoren Wilson mitgeteitt haben , daß sie
Stellung seit Wilsons Propagandarcise für so gefestigt halten,
es möglich fei, die Ratifizierung des Fri.cdensvertmges
Amendement und ohne Vorbehalte zu -erlangen , doch könne die
pimmung nicht gleich vorgenomm-en werden.

7li
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Neubildung des Kabinetts.
mz Berlin,  3 . Oktober. (Morgenblätter .) Gestern abend

trat die demokratische Fraktion  der Nationalversamm¬
lung zu einer nochmaligen Beratung wegen der Kabinettsbildung
zusammen. Der Abg. Koch, der Bedenken hegte, das Reichs¬
ministerium des Innern zu übernehmen, nachdem er erst in diesen
Tagen zum Oberbürgermeister von Düsseldorf gewählt ^vorden
war , stellte, da auf seinen Eintritt in das Kabinett, wie die „Boss.
Zeitung " berichtet, besonderes Gewicht gelegt wurde, feine Bedenken
zurück und die Fraktion sprach ihre Zustimmung dazu aus , daß
Schiffer  und Koch  dem Rufe des Reichskanzlers zum Eintritt
in das Kabinett Folge leisten. Nach verschiedenen Blättern wird
angenommen, daß der Reichspräsident vor seiner Reise nach Frank¬
furt gestern die Ernennung vollzogen habe. Wegen der Besetzung
des neugeschaffenen Ministeriums für Kriegsschäden und den
Wiederaufbau ist eine Entscheidung noch nicht getroffen. Es handelt
sich, wie es in mehreren Blättern heißt, darum , einen Mann zu fin¬
den. der nicht nur ein Organisator ersten Ranges ist, sondern auch
über diplomatische Gaben verfügt und es versteht, die höchst mög¬
liche Produktivität im Zusammengehen mit Arbeitgebern und Ar¬
beitnehmern zu erzielen. Nach dem „Berliner Lokalanzeiger taucht
Neuerdings der Name Melchior auf, der in den Kreisen der Demo¬
kraten für besonders geeignet gehalten wird.

mz Berlin , 2. Oktüber. Im Haushaltsausschuß  der
preußischen Landesversammlung machte Finanzminister Su de -
f um Angaben über die Aktion zur Senkung der Lebensmittelpreise,
wofür das Reich annähernd 2%  bis 3 Milliarden aufwenden werde.
Es sei zu hassen, daß infolge der neuen Aktion die Ernährung der
Bevölkerung für den Winter einigermaßen gesichert sei. Vorbe¬
dingung dazu sel aber , daß u. a. die Margarinefabrlken genügend
mit Kohle und Rohmaterialien beliefert würden . Sollte das nicht
der Fall fein, so würden neue große Betröge für eine vermehrte
Eittsuhr van Rohstoffen für die Marinefabrikation notwendig wer-
M . Die Abgabe von Auslandsmehl solle weiter zu billigen Prei¬
sen, aber in etwas geringerem Umfange erfolgen. Der Brotpreis
werde um ungefähr 10 Prozent erhöht werden, was einen Zuschuß
von 233 Millionen bis Ende des Erntejahres erfordere.

mz Berlin , 2. Oktober. Die preußische Landesversammlung
hat die Vorlage über die einmalige Beschaffungsbeihilfe für die
Beamten , Lehrer usw., die 810 Millionen Mark verlangt , einstim-
,mlg endgiltig angenommen.

mz Berlin , 2. Oktober. Zu der Mitteilung Er .zbergers über den
Beschluß wegen eines -größeren Wavenkredits berichtet die „B . Z . ,
daß es sich' dabei vor allem um bedeutende Mengen Petroleum
und Heizöl handelt . Die Verhandlungen über andere Waren sind
noch im Gange.

mz Meiningen . 2. Oktober. Die ehemalige H e r z o g in Char¬
lotte von Sachsen-Meiningen (eine Schwester des Kaisers Wilhelm)
ist gestern nachmittag in Baden -Baden , wo sie zur Kur weilte, ge¬
storben.

mz Danzig, 2. Oktober. Das Generalkommando des 18. A.-K
hört auf, in 'den Dienstakten als solches zu bestehen. Die Befehls¬
befugnisse des Generalkommandos des 18. A.-K. werden von der.
Befehlsstelle des 17. A.-K. in Danzig übernommen , die vom Gene¬
ralkommando des 17. A.-K. neben dem Abwickelungsamt für die
Zeit nach der beendeten Räumung gebildet wird.

mz Darmsiadt . 2. Oktober. Das Schwurgericht  fällte in
dkm Prozeß gegen die Anstister des o in m u n i [t c n p u t | cye s
iNOffe  n b a ch am Karfreitag , bei dem es Zwanzig Tote und viele
Verwundete gab, heute nacht 12*54 Uhr das Urteil. Es lautet gegen
den 23jährigen Arbeiter Wilhelm Eisenreich aus Zwickau auf acht
Jahre Gefängnis nnd zehn Jahre Ehrverlust , gegen den 30 Jahre
alten Taqlöhner Adam Bauch aus Urberach auf sechs >mhre Zucht¬
haus und 10 Jahre Ehrverlust , gegen die 47 Jahre alte Ehefrau
Braun aus Riesa auf ein Jahr Gefängnis nnd gegen den 4., Jahre
alten Portefeuiller Karl Bockhardt auf zwei Jahre Gefängnis . Ten
drei erstgenannten wurden je drei Monate , dem letztgenannten zwei
Monate ' der Untersuchungshast angerechnet. .

mz Trier 2. Oktober. Die Stadtverwaltung versuchte heute
im Hochwald' Reinfeld unter Zuhilfenahme von Gendarmen des
Landkreises und städtischen Polizisten Kartoffeln zu requirieren.
Es kam dabei zu Tätlichkeiten, wobei ein Bauer erschossen
wurde.

mz BraunschweiK 2.  Oktober . Wie d>e „Braunschweiger
Neuesten Nachrichten" melden, kam es am Mittwoch un Braun-
schweizer Kreisgefängnis  zu einer M e ute r ei der
Gefangenen.  Eine mit Holzspalten beschäftigte Rotte von 15
Mann drang mit Beilen bewaffnet nach bem Hauptausgang des
EOfängniffes vor . Die zu Hilfe gerufene Reichswehr schritt gegen
die Meuterer ein, von denen 10 zu entkommen wußten . Die emge-
leitete Untersuchung ergab , daß die Meuterei von langer Hand vor¬
bereitet war . Zwei der Entflohenen konnten inzwischen wieder em-
I »fangen werden.

mz Paris . 2. Oktober. (Havas .) ..Economist«" meldet, daß
»ecomte am Mittwoch m Duc mit Erfolg Versuche mit einem Pas-
!»gierflugzeug unternommen hat , das imstande sein wird,
28 Fahrgäste  mitzusühren.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
*'■ Zu den Gemeindewahlen.

Am 26. Oktober b. Bs. sind die Gemeindevertreter in den Land-
Lemeindsn neu zu wählen . Soweit sich die Stimmung in Hochheim
erkennen läßt , besteht in der Bürgerschaft noch eine weitverbreitete
Unklarheit darüber , nach welchen leitenden Gesichtspunkten gewählt
werden soll. Sie macht sich gerade bei den verständigen >md be-
jonnenen Bürgern geltend, die nicht auf allgemeine Schlagworte
hören, sondern das praktische Ziel ins Auge fassen, das wirtschast-
llche und soziale Leben unserer Stadt und ihrer Einwohnerschaft zu
fordern. Dabei muß die sogenannte hohe Politik ganz aus dem
Spiel bleiben. Sie schädigt mit ihren zugefpitztenprogrammatischen
Forderungen , die sich immer hart bekämpfen, schon im größeren
Gebiet von Reich und Staat das gedeihliche Zusammenarbeiten der
Berufsstände . Vollends in der Gemeinde, wo sich jeder m,t seinem
Nachbar eng berührt und vielfach auf ihn angewiesen ist, wäre das
Aufeinanderprallen solcher theoretischen Gegensätze unerträglich und
verhängnisvoll . Hier müssen darum praktische Gesichtspunkte den
Ausschlag für die Wahl der Vertreter geben, vor allem ihre Be¬
fähigung zu sachlicher und ausgleichender Arbeit an den speziellen
Gemeindeaufgaben. Wenn natürlich auch dabei die Meinungen oft
Qttseinanbergeljen, fo muffen sie ficf) bocf) ouf bcnt Voben ber Zweck¬
dienlichkeit und im Geiste der Verträglichkeit wieder zusammen-
finden.

Wie seht das ganze Fortkommen eines Gemeinwesens ge-
schädigt wird, wenn in ihm die Wahlen nach einseitigen partei¬
politischen Erwägungen vorgenommen werden, dafür liefern zahl¬
reiche Städte und auch kleinere Gemeinden abschreckende Beispiele,
deren kommunale Vertretung unter dem Einfluß der Revolution
dur durch eine einzige, zumeist radikale Gruppe besetz! worden ist.
Dort hemmt der berechtigte Widerstand der vergewaltigten Imbcr-
heiten jede fruchtbare Verwaltungstätigkeit , Mißtrauen hetztdie Be-
völkerungsschichtengegen einander und die allmächtige Mehrheit
der Extremen verschleudert das Gemeindckvermögen. Die Folge
davon ist die unausbleibliche scharfe Steigerung der öffentlichen Ab¬
gaben, die vielerorts in den letzten neun Monaten um 300 bis 400
Prozent in die Kölke geschnellt sind. Es ist ja ein«Prozent in die Höhe geschnellt sind. Es ist ja eine alte Erfahrung,
daß neue kostspielige Forderungen am unbedenklichsten von den
Vertretern derjenigen Schichten bewilligt werde», die von der
Steuerlast wenig oder nichts auf sich nehme». Dagegen wird auch
der bescheidenste Besitz hart getroffen, weil die wirklich Wohlhaben¬
den aus schlechtverwälteten Gemeinden abwandern . Sie finden
dazu auch unter den heutigen erschwerten Umständen hinreichend
Gelegenheit, denn die besser regierten Städte erleichtern auch heute
Noch den Zuzug steuerkräftiger Elements aus alle Weise.
, Aus den angedentetcn Gründen ist eine zweckmäßige Zu-
!ammenfeßuna der Vertretung ber Gemeinbe für deren Wirtschaft-
A ? tzNh sozial; ZMnst gerM ist Ler Aezenwars von entscheiden¬

der Bedeutung . Es entspricht dem Zug der Zeit, daß sich alle be¬
deutenderen Berufsstände in die Verantwortuiig für dis Verwal¬
tung der Komrnune teilen. Wirklich berufen hierzu sind «aber nur
verständige Persönlichkeiten, die nur der Sache dienen wollen, nicht
aber sich selbst oder abwegigen politischen Ideen . Bei ihrer Aus¬
wahl muß Rücksicht genommen werden auf die vornehmlichsten, in
der betreffenden Gemeinde vertretenen wirtschaftlichen Interessen.
Betrachtet man unter diesem Gesichtspunkt beispielsweise .Hochheil»,
so sehen wir neben einem beträchtlichen Weinbau und starker
sonstiger Landwirtschaft ein vlelvcrzwsigtes Kleingewerbe und eine
sehr namhafte Industrie stehen. Daneben sind noch die zahlreichen
Arbeiter und Beamten hervorzuheben. Diese das Gemeindsleben
tragenden Bernfsstände haben gleicherweiseAnspruch aus eine ihrer
Wichtigkeit angemessene Beteiligung an der Gemeindevertretung,
damit ihre speziellen Angelegenheiten durch Sachkundige wahrge¬
nommen werden. Es wäre ein großer Schaden für die Allgemein¬
heit, wenn statt dessen infolge unüberlegter Wahlen Dilletlanten die
Zügel der Stadtverwaltung in die Hände bekämen. Und ein noch
größeres Unglück würde es bedeuten, wenn sich zur Unfähigkeit gar
noch Charakterlosigkeit gesellen könnte. Darum müssen die Burger
und insbesondere ihre Führer darauf achten, daß nur bewährte,
vertrauenswürdige Namen auf die Wahllisten kommen. In so
fragwürdigen Zeiten wie jetzt ist die Losung doppelt dringlich: Wählt
Charaktere ! _ _

Dev Siebente.

und mir
zwingend,

war mein

Roma « von Tl » krt - varchharV.
(38. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten .)

Aribert sah den Mann , dessen eleganter Anzug und stolze,
aristokratische Haltung ihm nicht zum ersten Male aufsiel, an , als
habe er sich verhört . Was meinten Sie?

Ich bin Rüdiger von Stolzenau — , ,
Bitte , keine unpassenden Scherze jetzt! unterbrach Aribert ihn

streng. Ich bin dazu augenblicklichnicht aufgelegt. Treten Sie
einstweilen in das Nebenzimmer, wenn Sie mich durchaus heute
noch sprechen wollen, und warten Sie dort ab, bis —

Aribert — Vetter ! rief der andere jetzt, indem er seine Hand
ausstreckte und einige Schritte auf den Grafen zu machte. Ich bin
es wirklich, glaube es mir , auch wenn es Dir naturgemäß unwahr¬
scheinlich vorkommt. — Ich täuschte Dich und die anderen einige
Monate aus Gründen , die ich Dir nachher erklären will. Ich bin
nicht Seeger , unter dessen Namen ich einige Zeit den Hauslehrer
der Geroisteiner Kinder spielte, sondern wirklich und wahrhaftig
Dein Vetter Rüdiger von Stolzenau.

Das — ist stark! entrang es sich jetzt schwer den, Lippen Ar>-
berts . Dabei verzogen sich seine Züge und eine tiefe Blässe lag
aus ihnen. Plötzlich lachte er rauh auf.

Sehr gut — ausgezeichnet, Seeger — wirklich! Ich habe
zwar stets Ihre — sagen wir Kühnheit, bewundert . Doch dieses
Stückchen übertrifft alles. Also Sie wollen mein Vetter Rüdiger
sein und glauben, daß ich auf den Ulk hereinfallen werde? Hahaha!

In Graf Rüdigers Gesicht zuckte es und kalter Schweiß perlte
von seiner Stirn . ^ , . . .

Draußen im Vorzimmer wartet Jristizrat Braun , er hat die
Beweise — laß ihn eintreten.

Nun gut, ries Aribert , vor Erregung ganz heißer, er soll
kommen, aber — in seinen Augen funkelte es >drol)«nd auf — vor¬
her will ich wissen, — was Sie veranlaßt hat, diese — schmähliche
Komödie zu spielen — welche Zwecke Sie damit verfolgten, und —
warum Sie nicht offen und ehrlich mit Ihren Ansprüchen hervor-
getretcn sind und Ihr Erbe von mir gefordert haben !^ Sie hätten
es erhalten , auch ohne mir — vorher — feige nachzuspionieren aus
dem Hiirterhalt —

Aribert ! rief der andere mahnend dazwischen.
Aribert machte eine abwehrende Handbewegung.
Die Gründe — ja — ich bin diese Erklärung Dir

schuldig, erwiderte Rüdiger , sich gewaltsam zur Ruhe
Aber ich muh mich jetzt kurz fassen: Graf G-rolstem
Freund und Hat mir einst.in schwieriger Lage einen Dienst geleistet,
der mich ihm für mein Leben verpflichtete. Sechs Jahre in Ge-
fannenschaft in Imierafrika und abgeschmlten von jeglichem Ver¬
kehr mit der Außenwelt , blieben mir diese Veränderungen hier
verborgen, bis ich sie ans meiner Heimreise erfuhr ^ Im Begriff,
nach Stolzenau zu kommen und von meinem Erbe Besitz zu ergrei¬
fen, wurde mir die Kunde, daß mein Freund nicht mehr am Leben
war , und daß ich niemals meine Schuld an ihn persönlich abtragen
konnte. Ich hatte ihm aber einst mein Wort gegeben, für die Sei --
neu einzutreten , ihnen beizustehen, wenn sie einer Hilfe bedurften.
Sie bedurften ihrer , wie ich in Erfahrung brachte. Und ich mußte
als einfacher Hauslehrer zu ihnen kommen, wenn ich das wirken
wollte, was ich als Graf Stolzenau , als anerkannter Arzt, mcht
wirken konnte. ^ . 0„

Nämlich Dich mit List in das Haus und Herz einer Ahnungs¬
losen zu schleichen, zu buhlen um die Gunst der schönen Herrin von
Gerolstein ! setzte Aribert mit hohnvoller Stimme und sichm seiner
Erregung vergessend, hinzu . ^ ™ f m

Rüdiger war ' totenbleich geworden. Jeder Muskel und Nerv
in ihm bebl». ^

Wahre Deine Zunge , Llribert, — es mochte Dich sonst gereuen.
Du hast mir nichts vorzuwerfen , absolut nichts — ich allein habe
mir Rechenfchast über mein Tun und Lassen abzugeben, und nichts
berechtigt Dich zu Deinen unsinnigen Anklagen. Ich kannte die
Gräfin nicht, als ich nach Gerolstein kam, imd wußte von ihr nichts
weiter , als daß sie schwer leidend war und sich von keinem anderen
Arzt, als ihrem Hausarzt , dem alten Doktor Falkner , behandeln
lassen wollte. Darum mußte ich den Arzt in mir verleugnen und
sie täuschen, um ihr Heilung bringen zu können.

Ah — so hätte sie Dir Gesundheit und Leben zu verdanken?
schrie Aribert mit völlig heiserer Stimme.

Wenn Du es so nehmen willst — ja. Ich versuchte, sie zu einer
Kur oder vielmehr zweckmäßigeren Lebensweise zu überreden , die
sie gesunden ließ.

Psi Aribert lachte gellend auf . , _ . f _
Jetzt durchschaue ich -das ganze erbärmliche Spiel . Er machte

einige Schritte , als ob er sich auf den Vetter stürzen und ihn an
der Kehle packen wollte. In seinen blutunterlaufenen Augen sun-
kette der Haß, tödlicher 5>aß . Das Majorat , das stotze Erbe , da¬
ran Du ein Recht hast — nimm es — ich lasse es Dir , ohne mit
einer Wimper zu zucken— aber — seine Stimme schwoll unheim-
lich an — solltest Du es gewagt haben , mir Waltrauts Herz zu
stehlen — so — werde ich Rechenschaft fordern — blutige Rechen¬
schaft!

Ich — stehe zu Deiner Verfugungl
Es wurde plötzlich totenstill in dem Raum . Die beiden Männer

maßen sich mit Blicken, als wenn Schwerter sich kreuzten.
Was — was — soll das heißen? keuchte Aribert schwer.
Der andere zögerte fekunbenlang, als mü^te ev  fid)

kommenden seinen ganzen Mut holen.
Daß Waltraut von Gerolstein — meine Braut rst —
Das — ist Lüge — Lüge!
Ariberts Stimme hatte kaum etwas Menschliches mehr . Die

Augen quollen ihm aus den Höhlen. Bube ! zischte er, seiner
Stimme nicht mehr mächtig. ., .. .

Graf Rüdiger verharrte unbeweglich. Stramin und steif stand
er da ; keine Muskel regte sich. Aber die Hände waren geschlossen
wie im Krampf , und in seiner Brust arbeitete es mächtig.

Endlich glaubte er sich wieder in der Gewalt zu haben, aber
leine Stimme bebte und stockte.

Ich will Deine Worte nicht wägen — sie sind nur — allzu
menschlich. Als ich hierher kam — wußte ich — daß es ein schws
rer Gang war — und — daß — Du mir — feindlich gegenuber-
treten würdest — nicht um das Majorat — sondern um sie. Aus
das Majorat würde ich um Deinetwillen — verzichten — auf fie
niemals , denn sie liebt mich. Nicht ich stahl Dir ihr Herz, denn Du
hast es nie besessen. Sie hat Dich nie geliebt, und es Dir auch ge

Schweig! donnerte Aribert dazwischen, inbem er auf sprang und
sich wild durch die Haare fuhr . Sie wäre mein geworden, wenn
Du nicht mit List gekommen wärest und mir ihr Herz entfremdet
HättestI

Nie wäre sie die Deine geworden, schon um ihres LeldeiiS
willen nicht. . • , .

Sie war gesund, als ich um sie warb , aber sreiilch— er lachte
rauh aus — da war es ja schon zu spät. Sie gab mir um Deinet¬
willen einen Korb —- sie hat gewußt, wer Du warst, und die ganze
schmähliche Komödie — , „ . ,.

Halt — kein Wort weiter gegen sie, oder ich vergesse nnd)!
rief Rüdiger jetzt zornstammend. Auch meine Geduld hat ein
Ende, und das Blut jagt in meinen Adern vor Empörung und
Zorn Als Deine Angriffe nur meiner Person galten, beherrschte
ich mich und entschuldigte sie, die Angriffe gegen die Hohe, Reme,
die Du zu lieben vorgibst, werde ich Zurückschlagen, und wenn es
mein Leben kostete. — Waltraut , fuhr er nach kurzer Atempause
mit etwas gemäßigter Stimme fort, wußte bis zur Stunde , wo ich
um sie warb , nicht, wer ich bin.

Sie schenkte ihre Liebe dem Hauslehrer Seeger . Dann erst
verriet ich ihr meinen wahren Stand und Namen und verließ noch
denselben Tag Gerolstein. Kein Wort der Liebe war bis zu dieser
Stunde zwischen uns gefallen oder nur angedeutet worden , ^ >m
Gegenteil — doch gehört das nicht hierher ! Du hast sie nie geliebt,
wenn Du fähig bist, ihr auch nur einen einzigen unlauteren Ge¬
danken zuzutrauen . — Ich erwarte also Deine Maßnahmen und
werde mich so lange in N. . . . aushalten, bis Du sie getrosfen hast.
Und jetzt — denke ich, lassen wir den Justizrat Braun eintreten,
damit die formellen Sachen erledigt werden.

Ohne eine Entgegnung Ariberts abzuwarten , drückte er aus
den Knopf der Klingel, und sofort erschien der Diener , dem er den
Befehl gab, den Herrn Justizrat Braun hereinzulassen. Cs fiel
Aribert in seiner furchtbaren Erregung nicht auf, daß der andere
bereits als Herr hier austrat.

Wenige Minuten später trat der Justizrat em. Er wußte
nicht, was hier zwischen den beiden Vettern oorgegangen war und
fand die augenscheinlicheErregung erklärlich.

Bitte , Herr Justizrat — legen Sie meinem Beiter die Beweis¬
stücke und Papiere meiner Legitimität vor, sagte Rüdiger jetzt.

Bitte , wehrte Aribert , sich zu sachlicher Ruhe zwingend, es
bedarf dessen nicht, ich — bin überzeugt und erkenne meinen Vetter
Rüdiger an . , . . s. «n ,

.So wären wir damit im reinen , nahm der Iustizrat das Wort.
Es bleibt mir also nur übrig , einen Wunsch des Grafen Rükiger
zu erfüllen und Ihnen , Herr Graf , dieses Schriftstück vorzuiegen
und um Ihre gefällige Unterfchrist zu bitten. . . , , .

Was für ein Schriftstück? fragte Aribert , durchaus mcht bei
der Sache.

Bitte , wolleiWder Herr Graf lesen?
Aribert nahm das Blatt mechanisch und richtete jeme Augen

darauf . Blutige Flecken tanzten vor ihnen, er konnte die Worte
kaum entziffern und begriff den Sinn nicht.

Ich — verstehe nicht — was ist das ? fragte er.
Der Herr Graf Rüdiger — läßt den Herrn Grasen Ändert

bitten — das Majorat an feiner Statt noch einige Jahre —
Niemals ! — Was soll das heißen? schnitt Aribert ihm das

Wort ab.
Sein funkelnder Blick ging zu dem Vetter , der schweigend mit

zusammengebissenen- Zähnen Äastand. Jetzt zuckte es in dessen
Gesicht. „ , ,, , .

Ich hatte den Wunsch — besser die Bitte an Dich, Aribert , dar
Majorat noch einstweilen zu verwalten , da ich abwarten möchte,
bis Eberhard —

Nein — unter keinen Umständen! rief Aribert bebend da-
zwis-hen. Ich habe mich bereits — anderweitig verpflichtet.

Das tut mir aufrichtig leid, entgegnete Rüdiger ruhig . Wollen
Sie das Papier mithin vernichten, Herr Iustizrat , und das übrige
erledigen wir erst später. Jetzt bitte ich Sie noch, mich ein paar
Augenblicke mit meinem Vetter unter vier Augen zu lassen und mich
nachher zu erwarten.

Der Justizrat -erhob sich und ging hinaus.
Rüdiger trat auf Aribert zu.
Li» ich heute hi-erherfuhr , gab ich der kühnen Hoffnung Raiun,

d»ß wir zu einem- versöhnlichen Abschluß kommen und Du -meine
Bitte , auf Stalzenarl zu bleiben, -erfüllen würdest. Unter den ob¬
waltenden Umstünden sehe ich jedoch ein, daß ein Zusammenleben
ünmöslich geworden ist. — Gern hätte ich auch meine Tante und
Cousine Linda begrüßt , aber — ich- bin nicht imstande — ihnen
jetzt zu begegnen. Du sagst ihnen wohl, warum ich darauf ver¬
zichten -muß. Das Weitere wirst Du veranlassen — ich werde
mich jeder Deiner Bestimmungen fügen. Und nun — lebe wohl,
Aribert.

Graf Rüdiger ging hinaus.
Aribert stand abgewandt , mit zusammeng-eprehten Lippen und

Händen. Plötzlich entrang sich ein greller Aufschrei seiner Brust,
und wie gebrochen sank er in seinen Stuhl.

Rach geraumer Zeit raffte er sich aus . Mutter und Schwester
warteten wohl mit fieberhafter Erregung daraus , daß er sie rufen
ließ, um ihnen den Vetter vorzustellen. Was mochten sie jetzt
denken? „ _ .

Schwerfällig stand er auf und schleppte sich nach ihren Zrm-
m»rn.

Als er eintrat , schrien beide Frauen entsetzt auf.
Aribert — was fehlt Dir — wie siehst Du aus ?!
Aribert sank in einen Sessel.
Der — Seeger ist es!
Wie ein wahnwitziges Lachen klang es.
Seeger ? Was faselst Du? Aribert — ist Dir nicht gut ? Er¬

schreckt und besorgt eilte die Mutier auf den Sohn zu und legte den
<r »r um sein« .Schulter.

«it einer spöttischen Miene schüttelte er den Arm ab.
Seid ohne Sorge — ich bin vollkommen bei Verstand, wenn es

«uch ist, um ihn zu verlieren . Seeger ist — unser Vetter Rüdiger
von Stolzenau , der sich unter der Maske des Hauslehrers einge¬
schlichen hat , «m seine— erbärmliche Spionag » ju betreiben «nd die
Gituation zu seinen Gunsten auszubeuten —.

Di« Mutt « unterbrach ihn mit einem entsetzlichen Aufschrei,
und auch Linda stieß einen Ueberraschungslaut aus , aber er kam aus
anderen Tiefen.

Es stieg plötzlich etwas vor ihr auf, ein helles, glänzendes Zu¬
kunftsbild: Seeger , der geliebte Mann — der verschollen gewesene
Vetter, der Majoratsherr von Stolzenau ! Es schwirrte ihr im Kopf
und im Herzen.

Aribert warf einen Blick auf seine Schwester —. er las aus
deren Zügen , was in ihrer Seele vorging . Da packie ihn ein ohn¬
mächtiger Zorn . , . ,

Er hat sich— mit Waltraut von Gerolstein verlobt ! stieß er
brutal heraus.

Linda riß die Augen auf, starr und weit — ihre bleichen Lip¬
pen öffneten sich, aber es kam kein Laut darüber . Mit einem
Male zücktr sie auf und fiel gleich- darauf wie leblos in des Bru-
ders Arme, der schnell herzugesprungen war und sie ausgesangen
hatte . . .

Lange bemühten sich Mutter und Bruder , um die Ohnmächtige
zum Leben zurückzurufen.

Endlich gelang es. Und nun brach Linda in einen erschüttern¬
den Weinkrampf aus.

Aribert , dem die Angst und Sorge um die Schwester den
äußeren Halt wiedergegeben hatte, ließ die Frauen jetzt allein. Mit
ruhiger Stimme gab er feine Anordnungen , ließ den Iustizrat zu
sich bitten und hatte eine längere Unterredung mit ihm. Er wun¬
derte sich über sich selbst, wie ruhig »nd sachlich er über alle Formali¬
täten mit diesem verhandeln konnte. Rach Erledigung fuhr der
Justizrat ab. -

Unterdes war Rüdiger zu Fuß nach Gerolstein gegangen.
Die Erregung zitierte noch in ihm. sein Blut wogte stürmisch.
Aber je näher er dem Ort kam, in dem er die geliebte Frali feiner
harrend wußte , desto ruhiger und sreudiger wurde es in ihm.

Durch das Parktor , durch das sich einst der fremde, unwillkom¬
mene Hauslehrer mit Gewalt den Eingang erzwingen mußte, schritt
er jetzt in dem dunklen, schon entblätterten Laubengang bis zum
Schlch* -r m x  •

Auf der Terrasse siand Waltraut m ihrem weißen Gewand , eu»
Bild holder Frauenanmui , mit großen Augen sehnsüchtig nach jhin
gusschauend.



Als sie Len gestehen Mann kimmem sah, stletz sie einen 9vtb*f<
Saut aus und flog ihm in die Arm«.

Er umfing sie, drüclte sie *M sdine 'Äuuft und tüfei« sie.
Trautlieb — mein Trautlieb!
Sie zog ihn zur Terrasse, neben sich auf das Weine Korbsofa

und blickte ihm bange forschend in die Augen.
Er versuchte harmlos zu lächeln.
Hier bin ich, heil und gesund, mein kleiner Angsthase — Aribert

ist mir nicht an den Kragen gesprungen.
Es war ihm nicht wohl bei dem Scherz, und das liebende

Frauenherz hörte den Untertan.
Erzähle mir alles, Rüdiger — verhehle mir nichts, bat sie mit

zitternder Angst.
Da schilderte er die Szene mit Aribert , aber in anderen Farben,

die beruhigend aus Waltraut wirkten . Sie gab sich danach der
Gegenwart ' des geliebten Mannes mit voller Seele hin, sie genoß si»
bis zum Abend,' wo er Abschied nahm , um wieder nach N.
zurückzukehren.

Noch kannte niemand von den Schloßbewohnern das Geheim¬
nis , aber es ging wie ein Ahnen und Raunen durch die stillen
Räume , und als Herr Seeger , der vermeintliche Hauslehrer , am
Abend wieder abfuhr , da steckten die Diener ihre Köpfe zusammen
und die Mägde tuschelten miteinander.

Waltraüt aber stand an ihrem Fenster , von der Gardine halb
verborgen , und winkte dem Geliebten einen Abschiedsgrub zu. Er
grüßte hinauf , verstohlen und zärtlich. Als die Pferde jedoch a«=
zogen, und der Wagen fortrollte , da ergriff sie eine jähe Angst. Sie
wollte nach der Tür stürzen, hinuntereilen , den Wagen zurückrusen
mnd den Mann darin nicht fortlassen.

Es war ihr, als ob sie ihn nie Wiedersehensollte. Ihre Glieder
waren wie gelähmt, und schwer ausstöhnend sank sie in den Stuhl
an dem Fenster und begrub ihr Gesicht in beide Hände.

Wieder lag leuchtender Sonnenschein über der herbstlichen
Landschaft.

Durch den Wald und das raschelnde Laub bewegte sich er«
ernster Zug dem Gerolsteiner Schlosse zu. Langsam, Schritt- für
Schritt , gingen die Männer , die eine Bahre trugen.

Ihnen voran , mit schnellen, kräftigen Schritten , ging der »lt»
Graf Rautenberg . Auf seinen Zügen lagerte ein tiefer Ernst , Trauer
und Kümmernis . Die Aufgabe, dis er sich selbst gestellt hatte , seinem
jungen Freunde , dem ehemaligen Hauslehrer , der ihn vor kurzem
in feine Familienverhältnisse eingeweiht und ihn damit grenzenlos
übsrrafcht hatte , zuliebe, war ein« der schwieBgsten, die er je aus-
»e-führt halte . Der alte, unerschrockeneSoldat , dem das Herz auf
«er rechten Stelle saß, und dem es nie an Mut und Tapferkeit ge-
fchlt hatte, dem war es jetzt beklommen und zaghaft zu Mute.

Auf Gerolstein ließ er sich bei der jungen Gräfin melden.
Sie empfing ihn sofort mit banger Ahnung.
Was führt Sie zu mir , Graf Rauienberg , zu so früher Stunde?

f»«tzt-e sie nüt zitternder Stimme.
Er küßt« ihr die Hemd und versuchte zu lächeln.
Nichts von Bedeutung — nur — nur Ihr — Hauslehrer —
Was ist mit ihm? schrie sie aus und umklammert« in jäher AnAst

seine Hände.
Er wird sogleich hier eintreffen , gnädigst« Gräfin — aber rch

bitte Sie , wozu diese Sorge ? — Es ist ja nichts — nur ein kleiner
Unfall —

Ist — er — tot ? schrie sie aus.
Gr drückte ihre Hände fest.
ft «in — nein — bewahre . Es ist nicht der Rede wert — ein

»enig nur verwundet — wird bald wieder gut fein — nur , daß Sie
nicht erschrecken, wenn man ihn bringt —

Man bringt ihn? — Mein Gott — mein Gott —
Muk, Fassung, Frau Gräfin ! — Auf seinen Wunsch bringt man

chn hierher — er glaubt , bei Ihrer Pflege und — Frau Gräfin,
»i « werden alle Ihre Selbstbeherrschung und Kraft nötig haben . —
Roch weiß es niemand , außer mir — Graf Rüdiger hat mir sein
Geheimnis anoertraut — man glaubt noch an Seeger — also — der
Dienerschaft wegen — einstweilen noch — nicht wahr ? _
S* HÜS»*«W’

Herr Graf — wie soll ich Ihnen danken! preßte sie erstickt tzer-
»er . Nur eins jagen Sie mir : Ist Hoffnung vorhanden?

Hch glaube — ja — das Nähere wird die Untersuchung bringen.
Die Aerzte kommen mit und — #• müsse« seford eintoefsen da
— da kommen si» schon! .

Maltraut sah durchs Fenster und schrie auf. Ais der -alt« Graf
Raukenberg aber ihre Hand kräftig drückte, biß sie die Zahn » aus¬
einander.

Unten entstand unterdes ein Wirrwarr . Diener und Mägde
«stten neugierig herbei, um zu sehen, was es gäbe.

Mit wiedergewonnener Fassung eilte Waltraut an Graf Rau¬
tenbergs Seite hinunter , und mit klarer, fester Stimme gab sie ihre
befehle.

So trug man den Verwundeten in das Zimmer , das er noch vor
kurzem als Hauslehrer bewohnt hatte und das Waltraut einst¬
weilen für das geeignetste hielt. Die Knaben sollten, damit der
Krank« nicht gestört wurde , nach dem anderen Flügel übersiedeln.

Während die Aerzte um ihn beschäftigt waren , lag Waltraut
im Nebenzimmer auf den Knien iliid rang mit ihrer Angst und
ihrem Schmerz.

Nach geraumer Zeit trat Graf Rautenberg wieder zu ihr und
drückte ihr die Hand.

Die Operation ist gelungen — die Kugel entfernt — die Aerzte
geben Hoffnung, daß bei sorgsamer Pflege und der kräftigen Kon¬
stitution des Patienten alles wieder ins rechte Gleis kommt. Also
die Hoffnung und den Mut nicht verlieren , Frau Gräfin.

Waltraüt dankte ihm noch einmal , und als der Graf und di«
Aerzte das Schloß verlassen hatten , ging sie leise ins Krankenzim¬
mer , befahl dem Diener , der von den Aerzten zur Wache bestellt
war , bis der Krankenpfleger eintraf , das Zimmer zu verlassen, und
sank dann -lautlos vor dem Lager in die Knie. Die herabhängende
Rechte des Verwundeten küßte sie. Davon erwachte Rüdiger aus
der Betäubung und erkannte sie. Ein glückliches Lächeln umspielte
seine Lippen . . . .. ^

Trautlieb , flüsterte er und versank darauf wieder m Bewutzt-
l»ft gleit . , .

Waltraut wich nicht von seinem Lager und gbnnte sich kaum des
Nachts einige Stunden Schlaf, die der Professor , den sie aus der
Hauptstadt hatte kommen lassen, ihr mit Gewalt zudiktierte.

Wie Rüdiger einst um ihr Leben gekämpft hatte , so rang sie
jetzt um das seine, und sie fühlte es, daß sie der Verlust dieses Man¬
nes noch härter treffen würde, als der des ersten Gatten.

Dem hatte die ganze Schwärmerei ihres jugendlichen Mädchen¬
herzens gehört ; diesem aber gebürte die Liebt des reifen Weibes,
die keine Schranken kennt. Und jo vollständig ging sie in dieser
Liebe und Pflege auf, daß nichts von der Außenwelt , für d:e sie
kein Interesse mehr hatte, z» ihren Ohren drang . Sie wußte nichts
von der Sensation , die das Auftauchen des Majoratsherrn von
Stolzenau unter so seltsamen Umständen hervorries , auch nichts von
dem, was man sich über sie und ihre rührende , aufopfernde Pflege
zuraunte.

Sie wunderte sich auch nicht, daß niemand von den Stolze-
nauern tzerüberkam, um ihr mit Rat und Tat beizustehen oder
doch ihre Teilnahme zu zeigen. Sie wußte längst, wem sie ihre
Trauer und ihren -Schmerz zu verdanken hatte, und in der Stunde,
als die Gefahr drohend am Bett des Geliebten stand, da stieg es'
wie Groll und Haß in ihr auf gegen- den Urheber.

Daß Linda und ihre Mutter schon vorher -Stolzenau verlassen
hatten , ohne sich von ihr zu verabschieden, wußte sie -ebensowenig,
als daß Aribert einstweilen noch die Zügel des Majorats in den
Händen hielt und Stolzenau erst verließ , als der Majoratsherr
außer aller Gefahr und imstande war , selbst die nötigen Maßregeln
zu ergreifen.

Die krästtge Natur Rüdigers , die in mancherlei Gefahren und
Strapazen gestählt war , überwand auch diese Krisis. Die Lunge,
die die Kugel Ariberts durchbohrt hatte, heilte völlig aus , auch die
körperliche Schwäche, die der starke Blutverlust und das Wund¬
sieber hervorgerufen hatte, schwand allmählich; langsam, aber stetig
schritt die Genesung vorwärts.

Als er zum ersten Male Arm in Arm mit der jungen Gräfin

M* «egltHtf»oft Crfi straMenVM WiK»8#n l *n Ymk-MYM Ml
trat , da fühlte er di» alte Lebenslust in jikh unbesiegbar aufstmg»»-

Graf Rüdiger flüsterte ihr etwas ins Ohr, eine Brtt«. *«*•
Frage , di» sie heiß errötend durch ein Kopfnicken beantwortet «.

Kurze Zeit darauf fand in aller Still « in  der porskerch»
Gerolstein die Trauung statt.

»Dem alten Bauer Huber, der den siebenten Hauslehrer «inst 1»,
freundlich den Weg nach Gerolstein geführt hatte , rannen vo
Rührung dicke Tränen über die Wangen , als er , ganz m eine
in der Kirche gedrückt, seine schöne, junge Herrin am Arm
einstigen Hauslehrers die Kirche betreten sah.

Und wie die Junker dreinschauten! So hell und strahlend-
Der Junker Eberhard schien ganz verändert zu sein. Der srem-
sich wohl noch, einen Stiefvater zu bekommen. Und daß der Hau«'
lehrer Seeger der verschollen gewesene Erbe von Stolzenau lei»
sollte, das ' konnte sich Huber ebensowenig zusammenreimen , **>»•
die übrigen Dorfbewohner . Aber an der Tatsache wa » maß

rUttC ffi’ie stolz und aufrecht der Graf ging , trotz der soebet« Lestäw
denen schweren Krankheit, und wie hold und anmutig dr« |W
Gräfin aus der Umrahmung ihres weißen Schleiers hervorfayl

Es gab nur wenige Gäste und Trauzeugen , unter ihnen Skch
Rautenberg mit seiner Familie , aber die kleine Kirche war
gefüllt mit Dorf- und Gutsangehörigen , die alle warmen « nt»»
an der Hochzeit ihrer Geburtsherrschaft nahmen.

Am Abend, als die Gäste das Schloß verlassen yatkest,
Rüdiger sein Weib in die Arme . ,

Du fragst mich, Waltraut , ob wir nun nach Stolzenau «wev
siedeln werden . Vorläufig noch nicht. Eine Trennung von Gero»
stein, zumal von den Kindern , möchte Dir zu schwer werden, den»
der Erbherr , von Gerolstein muß aus der Scholle erzogen werde»,
bis er in Pension kommt. So lange bleiben wir hier. Später ^
freilich — -er zog sie noch fester an sich, — wenn ein sungeMMv
am Stamme der Stolzenau emporblüht , dann soll der Erbe^frineg
Stammsitz lieben lernen , wie Eberhard Gerolstein liebt. Es sollt»
»and werden, das « erolstsi» und Stolzenau für immer vsrbin« m

Drei Jahre waren vergangen.
Im Zimmer seiner Eltern stand Eberhard von Gerolstein.
Aus dem zwölfjährigen Knaben hatte sich ein schöner, kräftigt

Jüngling -entwickelt, dem schon der erste Flaum auf den Lippe"
sproß.

In seinen Augen blitzte es von Kraft und Iugendlust . Es ging
hinaus ins Leben, zum ersten Male fort in die unbekannte , schönt
Welt.

Und die schien 'hm so lockend, -es war ihm, als wenn eine
Fülle von Schätzen je ner dort wartete und er sich nur -auf sie S"
stürzeu brauchtet pm sie sich zu erobern . Freilich ging er nicht
hinaus , um des Lebens Genuß kennen zu lernen . Ernste Arbe»
wartete seiner. Er sollte sich von der Sekunda des Gymnafinw»
bis zum Abiturium hinaufarbeiten , so hatte es sein -Stiefvater Qy
wünscht, und -er selbst hatte es längst einaesehen, daß Wissen glückt
iich -und reich macht.

Don -einem tüchtigen Pädagogen , den der Stiefvater 8» "
Hauslehrer gewählt hatte, geleitet, machte er schnelle Forsschrckttt
Und wenn die alte Unlust oder gar der alte Trotz wieder in ihm
-erwachen, wenn er sich anfangs gegen den Neuen und dessen Am
ordnungen auflehnen wollte, so brauchte der Stiefvater ihn nur a>
den -einstigen Hauslehrer Seeger , den siebenten, zu -erinnern , Uiu>
beschämt kam er dann zur Vernunft . .

Nun stand er neben diesem Hauslehrer , der -ihm in den drP
Pahren seines Hierfeips ein guter Freund geworden war und der
ihn jetzt in die Stadt in die Pension bringen sollte, und nahm Ad
schied von -den Seimgen . Der wurde ihm schwerer, als er gedaV
hatte : darunter versanken für Augenblickeall» lockenden Zukunft^
bilden

Gehe mit Gott und lehre frisch und gesund an Lei-b und
wieder, mein Glchn! sagte Rüdiger , chm di» HarÄ>fest -aus di» Sästd
Ger legend. , , ,

lSck ; foIflt.S .

Hüftlinie öLkanittmmhwlgeir
der Stadt Hochheim am Main.

Die Herren Stadtverordneten werden zu einer Sitzung auf
Dienstag , den 7. Oktober ISIS , nachm. 5 Uhr,

in das Rathaus -ergebenst eingsladen. >
Hochheim a. M ., den 30. September 1919. *

gez. H u m m e l , Stadtverordneten -Borsteher.

Tagesordnung:
1. Durchführung der auf den 26. Oktober ds. Is . angesetzten

Neuwahlen der Stadtverordneten.
2. Traubenschntz.
3. Neuregelung der Preise für Licht nn-d Wasser.
4. Gesuch des Zeichenlehrers/Betten um anderweitige Gehalts¬

regelung.
5. Festsetzung der Gebühren der Beigeordneten.
6. Gesuch des evangei. Küsters um Teuerungszulage.
7. Gehalts -Neuregelung der Gemeindebeamten.
8. Vergütung der Leichenbegleiter und Erhöhung der Ge¬

bühren für Benutzung des Leichenwagens.
9. .Ortszulagen an die Lehrpersonen.

Bekanntmachung
In der kommenden Woche gelangen seitens der Stadtgemeinde

Hochheim a. M . folgende Lebensmittel an die Bevölkerung zur
Verteilung:

Am Montag , den 6. Oktober, vormittags von 8—12 Uhr, im
Rathause : Grieß an versorgungsberechtigte Kranke.
Preis wird bei der Ausgabe -bekanntgegeben.

Am Dienstag, den 7. Oktober, bei den Bäckern: 200 Gramm
Weizennrehl zu 36 P 'ennig gegen Vortage -der gelben
Brotkarten.

Am Dienstag , den 7. Oktober, bei dem Metzgermeister Robert
Wolfs: 50 Gramm Speck zu M . —.89 gegen Vorlage der
Fleischkart-en.

Am Donnerstag , den 9. Oktober, vorm , von 8—12 Uhr im
Nattzause: Erbsen , per Pfund M . 2.10, Bohnen per Pfund
M. 2.80, Kartofsekwalzmehl per Pfund 56 Pfg ., Bohnen¬
mehl, per Pfund 80 Pfg.

Am Donnerstag , den 9. Oktober, nachm, von 2—5 Uhr, im
Rathause : Krankenbutter an versorgungsherechtigte
Kranke. Zur Verteilung gelangt eine Wochenration 100
Gr . M, 2.20.

Am FrettaZ , den 10. Oktober, von 8—12 und 2—6 Uhr im
Rathaus«: 100 Gr . Reis zu M . —.44

ans den Kopf der Bevölkerung. Selbstversorger in Nährmitteln
sind zum Bezüge nicht-berechtigt.

Eine Nachlieferung der an den bestimmten Tagen nicht .abge-
hotten Sachen kann in Zukunft nicht mehr erfolgen, sondern der
Anspruch hierauf verfälll ohne Weiteres . Kleingeld, Einwickel¬
papier , Düten ufw. sind zu allen Ausgaben unbedingt mitzu¬
bringen.

Hochheim a. M ., den 2. Oktober 1919.
Der Magistrat . I . B. Doesseler.

Bekanntmachung.
Betrisst : SohlenMstzabc.

Aon den heute emgetrosfencn Ruhrkohlen sind auf Abschnitt 6
der Kohlenkarte 2 Zentner und außerdem 1 Zentner Braunkohlen
abzuaeben.

Die Kunden von Kohlenhändler Müller können den Zentner
Braunkohlen bei Herrn Kohlenhändler Gz . Wirschinger abholen.

Hochheim a. M ., den 2. Oktober 1919.
Der Magistrat . I . V.: Doesseler.

Bekanntmachung.
Wegen .Nachgebot wird die Ausfuhr der -Schulaborts für die

Zeit von jetzt bis zum 30. Juni 1920 am *
Montag , den 6. Oktober l. 2s ., -vormittags 11 Uhr.

im Rathaus nochmals vergeben.
Hochheim a. M ., den 30. September 1919.

Der Bürgermeister . I . V.: Doesseler.

Bekanntmachung.
Veit .: Aenderung der Ahrzeit.

Auf Befehl der Militärbehörde sind die Uhren in der Nacht vom
5. aus den 6. Oktober ds. 2s . um 12 Uhr um 60 Minuten zurückzu¬
stellen.

Hochheim a. M ., den 1. Oktober 1919.
Der Bürgermeister . I . V.: Doesseler.

Bekanntmachung.
Nach Mitteiiuna des Poliz-eiumtss Mainz ist im Hofgut der

Wilhelm Schneider Ww. in Mainz -Kostheim die Maul - und Klauen¬
seuche auegebrochen. Hochheim wird als Sperrgebiet,betrachtet.

Hochheim a. M ., den 2. Oktober 1919.
Die Polizciverwaltung . I . B.: D o e f s e l s r.

Anzeigen-Teil.
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12. Süflungsfesies
am Tonntüg , den 5» dH. ab nachm. 3 U6t*
im Gatthaus „ Zur Krone " Ilattsindenden

Tanz-Äergnügen
laden wir hiermii alle Freunde und Gömier unseres
Vereins , sowie die verehrliche Einwohnerschasl von
Hochheim höslichst ein
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KeMes für MM isüü» M
in reichhaltiger Auswahl eingetroffen.

Kszfigg, Paletots, Ulster,Sportpaletots,ßWAl-
ntäntei.Hosen,DM.LoäMänM und Capes.

Besonders preiswertes Angebot:
Jöppesffl-Araasüpe . Mk » 88 .—
WInter -Jöppera . . , , 56 .—
HallJschwere Joppen . . „ 52 .—
Aufträge für meine Mass - Abteilung
bitte ich mit Rücksicht auf die durch die verkürzte Arbeits¬
zeit bedingte längere Lieferfrist frühzeuig zu erteilen . Das
Stofflager bietei eine vollkommene Auswahl bester und
feinster Herrenstoffe . Die Anfertigung erfoigt unter Garantie
für Sitz und beste Ausstattung in neuzeitlichen Formen.

Bruno Wandt , JiSS -.
Es stehen sctm trächtige

gute Kühe
zum Berraui.

iPalmen / Edeltannen / Blattpflanzen
Primeln / Alpenveilchen / Kränze I

Blumsnlörbs / Bouquets ®
empfiehlt O

Gärtnerei P . Sack, yochheim a. ITT. {

Waliau,
Vreckenheimer Straße 124.

!a.
Knochenmehl

ist -eingetrosfen. Bestellungen
bei 2. Leseore, Marzelstr . 10,
hoch heim a. M._

Ein guterhaltenerKinderwagen
zu verkaufen.

Näh^ Filial -Expeditioii
Bl ., Hochheim a. M.

ds-.

Povtemourtkiri^
und Brille

von Bahnhof Hochheim ^
Wilhelmstraß« -verloren.

Abzugeben gegen Beilohnck^
bei 2akob Ouink I ., hochh^
a. Ui., Wilhelmstraße.

Fan ! MeMn,
Zahn-Praxis

Wiesbad en , Frtedrlegaigtr« 50.  ^

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtöie 0
Plombieren, Zahnregulierungen , Kunst!. Zafrtf'

ersatz in div. Ausführungen u. a. m.
Spreelist . : 8- 6 Uhr. Telefon

Dentist des Wiesbadener Beamten-Vercäns. j

Bejugsptcis:
vringertohn.

bei

M 117.

m
Rr . «08.

Für die zur Hai
Schafe, die beim Kr
vom 10. Oktober d.
der Anmeldung befi
Genehmigung beant:
nehmigungen immer
träge stets erst einig
längerungen können
Persönliches Erscheir
meiden, da Genehm
erfolgen können. 2
der Formulare , ist d
genehmigung eine 6
wird bei Empfangnc

Der Fleischbesch
schlachtung dem Bes
die Art der Erkrank-
Besitzer hat dem Kr
Schlachtung diese B
Boten varzulegen,
nicht in der angegep
angesehen und das f
-bande.

Falls das Fleif
im Besitze des Eigc
ist für diese Genehr
die Kreissleischstelle

Die Magistrate
-holte ortsübliche Be

Wiesbaden , der

, - ",

Der Rk
dz Frankfurt,

heute vormittag Hit
nationalen  E
direkt vom Bahnhl
Landmann mit ein
sei ein Beweis des
ein Beweis des V
der arbeitenden S
trauen des Auslar
um unsere Wirt -H
bessernng wieder h
vertrauen , wenn t
wortete daraus mit
des Vertrauens ui
Frankfurter Messe
derhall. Wir muss
die Kräfte im den:
zu beleben und zu
aller schaffenden K
wie Sie hervorhc
innersten Wirtschc
wird es auch uns -
mit dem Llusland
der Eröffnung der
ihm reichen Erfolg

Frankfurt
sichi'.gung der Mes
meister Voigt  1
Er sagte u. a.: In
des neugestalteten
antwortung für d
weitere Schicksal
uns Frankfurtern-
empfinden, bei Jh
Wunsch, daß Sie
sondere wenn er
nämlich Freude,
deutschen Wirtscha
der Redner : So i-
nnd was von der
werter Weise gefi
folgen mögen, hi>
dafür sein, daß i
schweren Aufgabk
und Händen hint>
Zuckungen alle de
mehr an das ger
liebend und treu,
freundlichen Will
war immer eins
sicherem Weitblici
eigener Kraft fick
heute zum zweit-
wie vor welligen
der alten Handel
nach Jahren
lebendigen Wirts
und die Tatkraft
wieder vorwärts
der Frankfurter


	[Seite 465]
	[Seite 466]
	[Seite 467]
	[Seite 468]

